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Dat Book.

Kindheitserinnerungen von Ingeborg undreſen .

1

„Ick wull, ick weer noch kleen , Jehann,

du weer de Welt ſo grot!

Mitünner inne Schummertied

denn ward mi ſo to Moth,

denn löppt mi ' t langs den Rügg ſo bitt ,

as domals ...“

Ja, domals ! Wenn an ſonnigen Herbſttagen die Pappeln vor

dem Hauſe ihre goldgelben Blätter wie lauter Sterntaler leiſe und

unaufhaltſam den Kindern über die flachsbellen Köpfe ſtreuten, wenn

aus dem Grasgarten ein lockender verführeriſcher Duft ihnen um die

Naſen ſtrich , wenn dann und wann ein heimlich dumpfer Laut hör:

bar wurde halb , als wenn es ein Weinen werden ſollte , und halb,

als ob es ſich in ein Lachen kehren möchte und dann darob in

den Augen ein begehrlich Leuchten funkelte und mehr als eine rote

ſpite Zunge flink mal über die Lippen ſchleckte und das wildeſte

Spiel einen Augenblick ſtockte, weil jemand nachdenklich und voller

Sehnſucht fragte: ob da nicht eben ein Gravenſteiner fiel ? – ja ,

an ſolchen kurzen Herbſttagen ſtrahlte das Kindheitsparadies wohl

im köſtlichſten Glanz. Und das Schönſte und Beſte tam doch erſt,

wenn der Tag fich neigte „ inne Schummertied " ſammelte ſich)

draußen vorm Hecktor dann eine ganze Gemeinde: Momme Tetens und

Jan Mölk und Fiete und Liete Plöhn und all der andre weißköpfige

Nachwuchs aus den Taglöhnerhäuſern und kleinen Katen drängten

ihre Naſen an die Latten und rangelten und wühlten da erwartungsvoll

berum . Den Kindern oben vom Hofe aber ſchoß dann jedesmal

ein kleiner Hochmutsteufel in den Nacken und ſie kamen ſich vor wie

Könige, die über Tod und Leben zu entſcheiden hatten, wenn ſie

ſchließlich ihre Naſen von der Innenſeite ans Heck legten und gönner

haft fragten : „ Na ... wat wöllt ji ? “ Darauf folgte jenſeits noch

ein verlegenes Druckſen und Huſten und ſchließlich kam mürriſch die

Antwort: „ Och ... man mit rin !“ Diesſeits hob man den Kopf

und ſah prüfend erſt in den Abend hinaus und dann zurück nach

den Wohnſtubenfenſtern, und daraufhin gab man Beſcheid: „Noch)

nich – dat is noch vel to hell !“ oder das andre ſehnſüchtig Erwartete :

„ Na, denn kamt man Mudder lurt all ! "

Ja, Mudder lurt! Sie ſibt vorm Ofen, in dem ſo ein kleines

gemütliches Flackerfeuer brennt, hat die Hände unter die Schürze

geſteckt, die Füße auf das wärmende „Stav" ( Füertiek) geſtellt,

ſchuddert ſo ein bißchen hin und her, guckt in die Glut und genießt

mit Stilleſein und Nachdenken dieſe einzige Feierſtunde ihres Tages .

Ein leiſer Laut läßt ſie aufblicken : die meſſingne Türklinke bewegt

ſich und nun ſchiebt ſich ſacht und möglichſt geräuſchlos (die Holz

pantoffeln ſtehen alle aufgereiht an der Draußentür) ein Kind nach
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dem andern in die Stube, buſchelt ſich hierhin und dahin, dicht an

dicht, alle um den Ofen und die Mutter berum . Und wenn nun

alles ſikt und hockt und Mutter noch immer tut, als merke ſie von

all dem wartenden Leben nicht eine Spur, faßt wohl eins ungeduldig

ihren Schürzenzipfel: „ Mudder vertellſt wat ? "

Und heute wie jeden Abend kommt die Antwort: ,, Och , Kinner,

id weet nicks !"

Das Publikum entrüſtet fich : „Och ſo vel !" und gleich folgen

auch ſchon Vorſchläge hageldicht:

Von de Prinzeſſin, de een Aant wurr ! " — Ne, von grote Klas

un lüttje Klas !“ – „ Och ne , denn lewer von ' dumme Hans!"

Doch Mutter wehrt alles ab : „Och Kinner, de bäff ick je ers güſtern

abend vertellt !"

„ Na, denn von ..." und wieder werden ohne Beſinnen Titel zur

Auswahl genannt, aber Mutter hat nicht rechte Luſt bis eins voller

Vegeiſterung alle Vorſchläge überſchreit: „ Ne, ne . ut dat Boot !

Vel lewer ut dat Voock !" Da nickt ſie bloß, nimmt das Jüngſte auf

den Schoß, ſucht im Dämmerſchein die erwartungsvollen Augen der

andern und beginnt mit ihrer lieben Stimme:

Dar wabn en Mann int gröne Gras,

de barr teen Schüttel, harr keen Tafi ',

de drunk dat Water, wo he 't funn ,

de plück de Kirſchen , wo ſe ſtunn

Und weiter fündet das Lied von dieſem glückhaften Mann, bis :

De Mann dat weer en narrſchen Mann,

de Mann de fung dat Gruweln an :

nu met wi all in Hüſer wahn !

Kumm mit, wi wüllt int Gröne gan !"

n
. .

Den Kindern rinnt unwillkürlich ein Schauer über den Rücken : ſie

börten und erlebten die Austreibung aus dem Paradies . Nur Momme

Tetens findet ein entrüſtetes Wort: ,,De dumme Kirl !"

Mutter kommt noch einmal mit heimlichem Gruſeln , wenn auch der

Schluß ein befreiend Lachen weckt:

De Mann de wull liggn ,

de Kater wul ſingn .

Dor neem he denKater

un ſmeet em int Water

Dor beten de Des

den Mann inne Næs!"

„ Och , nu mal von Swinegel un Matten Haſ?!"

„ Ja, Kinner, dat is ſo lank wenn ich dat noch man weet!"

„Och ja man to !"
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Und ſieh : Mutter weiß ſie wirklich noch ganz , die föſtliche Geſchichte

vom Wettlauf zwiſchen Swinegel und Matten Haſ* :

„ Swinegel harr de ſlechte Mod :

drunk be to vel, ſo prahl he grot ...

Kaum iſt das lete Wort verhallt , klingt noch in das Lachen der

andern hinein des Schoßkindes ernſthafte Forderung : „ Mehr von
Matten Haſ !"

,, Ja , dat Stück kennt Sweſter of ! Lat de man mal ! Hör to :

„ Lütt Matten de Haſ'

de mat fick en Spaß “ uſw.

,, Ick weet of noch :

„ Regen, Negen druſ ,

wi ſitt hier warm in Huſ?! “

Na, denn man to awer dat is dat Leide !"

„Och ne - blots noch von , Bußemann !" , un von de ,,Kaneeljud!"

Ne, morgn abend gifft et dat ! Uns Lüttje kriggt noch 'n Štück
mit to Beds un denn ist richdi all :

Still min Hanne, hör mi to !

Lüttie Müſe pipt int Stroh !

Lüttje Vageln ſlapt in Bom ,

röhrt de Flünk un pipt in Drom ...

-

11

Na, das half denn nichts, mit dankbarem , glücklichen Aufſeufzen

ſchob ſich einer der Gäſte nach dem andern aus der Tür --- die Zurück

bleibenden ſaßen noch einen Augenblick ſtill um das rotflackernde Feuer

und dann konnte es wohl geſchehen, daß Mutter halblaut und meh

für ſich als für uns das wundervolle Lied vom „ Abendfryden “ ſprach

„ De Welt is rein ſo ſachen,

as leeg je deep in Drom ,

man hört ni ween noch lachen ,

ſe ' s liſen as en Vom .

Das wul de Himmelsfreden

abn Larm in Strit un Spott,

dat is en Tid tum Vçden

Hör mi, du frame Gott!"

,,Mudder, wo is dat Book, wo dat all inſteiht?"

„ Och Kind, dat häff ick nich ! Ich häff et blots mal to leſen hatt !

Wenn wi mal vel Geld häbbt, koop wi uns dat! "

Bei dieſem Beſcheid brach das Älteſte manchmal in bitterliches
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Weinen aus und ließ ſich auch durch die Zuſicherung der Mutter:

„Wenn du grot bis , kriggſt dat all !“. nicht ſo leicht tröſten ach du

lieber Gott, bis man groß war! Wo fand man dann nur „ dat Vook? ,,

Man glaubte es damals eben nicht :

De Tid geit raſcher as en Drom

un ehr wi optikt, ſünd wi old ,

un ehr wi umſeht, ſünd wi fold ..

Und doch war man viel zu früh groß " viel zu früh. Aber es

war ein Wiedererwachen der ganzen ſeligen Kinderzeit mit ihren föſt
lichen Dämmerſtunden und der lieben vertrauten Mutterſtimme, als

einem eines Tages , dat Boot " in die Hände kam und man auf dem

erſten Blatt ſtaunend las :

„ Quickborn , von Klaus Groth ."

Klaus Groth,

ſein Leben und ſein Werk.

Feſtrede am Vorabend der Enthüllung des Kieler Groth-Denkmals

Dr. F. Pauly.

von

Damen un Herren !

An den „ Lütten Kiel“ hebbt ſe en Denkmal but; dar ſteiht he nu , den wi

vær dærtein Jahren noch menni Mal ſehn hebbt, vær dat Hus ut gele Tegelſteen

an'n Swanenweg , mit de Arms_æwer ſin Port læhnt ; dar ſteiht he, jüs as

wi em fennt hebbt, den hochwuſſen Mann mit den finen Kopp, de wat harr

vun en Schipper un vun en Künſtler. Un em to Sit löprt dat Water ut veele

Röhren in wide Becken, as ſchulln wi daran denken , wa ins de Quickborn vun

em utgahn is int wide plattdütſche Land. Morgen ward wi dat Denkmal ſehn ,

dat dar ſett is an 'n „ Lütten Kiel“; vunabend awer wüllt wi op dat Denkinal

wiſen , dat he ſülbn ſik ſett hett, fin plattdütſche Böker, un tovær wüllt wi

reden vun den Mann ſülſt, vun Klas Groth .

He weer en barn tagen Dithmarſcher. Vun de Dithmarſchers ſeggt de

Büſumer Paſtor Neocorus in fin Kröhnt, de dar ſchreben is anno föftein

bunnertachtunnegenti: „Se hebbt ſit geövet un hervorgedahn vær allen benah.

burten Völfern in Poeterien, Dichten un Singen, wo denn ſolches de olen

Dithmerſchen Geſänge tügen , de ſe mit ſonderlicher Lefflichkeit un Meiſterſchop

gedichtet.“ Un wifænt hintoſetten : Dat wiſen of de nieen Dithmarſcher Geſänge,

de dar makt ſünd vun Friedrich Hebbel un vun Klas Grøth, un de Leeder, de

Johannes Brahms ſungn hett, de of vun Dithmarſcher Öllern weer, wenn of
barn in Hamborg.

Klas Groth weer en Heider Jung , ſin Vatter weer Möller. De wahn

„ an den groten Plat in de Lüttenheid mant Handwarfers, Arbeiders

un lütt Hüerslüd “.

Dar hett Klas as Zung mit de annern Junges ſpelt int Gras „ op den Knüll“,

wo de Weg rut geiht na dat Rüsdörper Moor. Vun de groten Lüd in den

Ort, vun Preſter, Avkat un Landvagt, de abends int Landſchopshus ſeten un
de he ſit dach

as in en Welt mit Ruh un Freden , mit veel Glück, veel Tið un vel

Böker"
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hör un ſeeg he man wenig ; de lütte Welt, wo he in lợv , weer vull vun

„,Arbeit, Möh, Sorg un Unruh, opt Feld , int Moor un opt Markt“ .

Wo" oft hett ſin Obbe em mitnahm opt lerrige För na de Moorbüt to't

Törfſteken ; wo oft hett he arbeiten mußt in de Mæhl; he kenn ſe vun'n Tappen

nerrn bet inne Kapp. Wat weert en Lęben ,

„ wenn dat Krüz ſo ſwunt, dat jümmer een vun de veer Roden vært

Mæhlenfinſter weer, wenn de Steen dreih und flung as en liſen Muſit,

wenn de Lojerie de Kornfäck herop hal ſo licht as weernt Dunküſſens

un de friſche Mehldunſt rüt as en feine Blom ",

wenn de Buern teeien un ſnacken , wenn dar lacht un vertellt war .

Vun de Kapp ut funn man dat waff ſehn, wenu't jis blenker; vun den

Mæhlnbarg ut ſeeg de Jung wit inne Feern æwer dat lütte Dithmarſcher

Land, wo uns Liid

„ſit haut hebbt mit de Dän op jeden Placken de en Nam hett, vun de

een Grenz bet de anner “ .

Leegen dar ni dat Swinmoor un de Duſenddüwelswarf dicht bi de Hemming.

ſtedter Kart, un na Oſten rut de Schanz, wo de Eer dat Blot vun dreebunnert

Holſtenberrn ſagen hett ? De Jung hör de olen Geſchichten vertelli vun ſin

Obbe oder vun ſin Tante Chriſtine ; he war ſtolt op ſin Land un ſin Lüd un

föhl ſit vun en anner Slag as

„de Wilſter Keesburn mit ehr blauen Wagens, oder de Eiderſtedter

Junkers, as de ſwarten Holſten oder de ſlauen Angler “.

Vun de olen Dithmarſcher hör he vertelln , as man wul een Märken vertellt,

dat is all lang ber, un wit weg, un blot noch awer to ſnacken : iwri awer

un mit wake Oogen ſeeg he all dat Leben bi Kopliid , Handwvarfers un Kramers

in den liitten Ort. He weer jümmer mank Lüden , harr Oogen un Ohrn aller

wärts un funn opt Mark ſin Weg to de Buern ebenſogut as to de Botter

dierns un de Krautfruns, to de Slachters ebenſogut as tu den Goldſmidt.

Wat weer ſe ſchön de Heid , mit all de Arbeid un dat Vergnögen, mit Obbe

un Tante Chriſtine ehr Geſchichten , mit dat Markt un all de Bekannten, ja

mitiinner ſogar mit en richti Theater, dat Kemçdie ſpeel in Wilde ſin grote

Schin ; ſchöner weert vær den Jung awer doch in Weſſelburen u Tellingſtedt,

wo he Verwandte wahn harr. Wamenni Mal is he na de Marſch rutwannert,

„ in Harſt un Winter , wenn de Storm ſuí un de Möven trocken , un in

Šummer, wenn de Rappſaat blöh un de Lurken ſungn ".

Oder na de anner Sit , na Tellingſtedt op de hoge Geeſt. De Weg darhen

gung dær twee Dörper, dar twee Hölter, awer en grote eenſame Heidſtrect un

awer een Veck. In keem he denn na Tellingſtedt ia de Kark un na den Mæhlndit

„ mit de ſchönſten Wicheln to Fleiten un dat ſchönſte Reth to Flixbagen“ ,

denn war he bi ſin Onkel

„empfungn as een Prinzen . In ſeet he denn vær de grote Stalldær

æwer de Strat opt Geländer – dor leep de Sliisbet dicht værbi

denn keemn de Knect, dat Mäden , de Kędenhund, de Dachshund, de

Speltameraden un begröten em “ ,

und he föhl ſik wul as en König oder as int Paradies .

Doch de Jungstid leep , ſe leep „gar to gau; un anner Dags frag de ol

Rękenmeiſter Simon Baffer bi ſin Ollern vær, ob he wull Luſt harr, bi een

vun de „Herren “, bi den Kaspelvagt, Schriwer to warrn. Dat weer ni jüs

veel. Awer em weert, as ob ſin grötſte Wunſch erfüllt war ; harr he doch all

lang na de „ Groten an't Markt“ binopkeken as na en unbekannte Welt mit

mehr Tid un Vöker ; un he, de öbberſte inne Schol, de to nir Luſt hatt barr

as to Schol to gan , wat brut he anners as Tid un Vöker, um allns to warrn ,

wat he wull ? Vun do an twintig Jahren hett de Sünn em ſelten int Bett

funn ; wat an Böker vær em dar weer bi den Kaspelvagt, Landvagt un Land

ſchriwer, dat weer all ſo gut as ſin eegen, he kreeg ſe frili meiſt blot heemli
un dær de Kollegen.

Veer Jahr lang weer he Schriwer bi den Kaspelvagt, as Hebbel in Weſſel

buren . He lehr, wat he lehrn funn , ob't

„ vellicht mal to bruken weer as en Slætel vær en unbekannt Slött.

He pick ſit vun fremde Spraken op, wo en Korn dervun verſtreiht leeg“ .
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Af un to ſeeg he mal æwer den Tun ræwer, de Rifmanns Garn vun Lütt .

manns trennt. De Luſt, wat to lehrn , war jümmer gröter in em, un ſo gung

he denn, neegntein Jahr old, opt Seminar na Tondern. Wat he dar leiſten

joul, full em licht, ja, dar weer Tid nog, op egen Hand Latinſch, Franzöſch

un Swediſch to lehrn, of Naturwiſſenſchaften un Mathematit mehr to ſtudeern,

as't jus nödig weer. He kreeg en "Tügnis, dat he wiſen kunn, un feem wedder

torügg na de Heid. Dor ſeeten denn annerdags de Roplüd un Kramers, de

ew. fllen 2 / 1886

Rut.
Forsteck

Wer Yooth

Alaus Groth. C. W. Allers . 1886 .

Handwarfers un Arbeiders fierlich in de Kart; dat goll en Lehrer to wähln

vær de Mädenſchol. Se wählen Möller Groth ſin Söhn, wuſſen awer wul

fum, wat værn ſelten Vagel ſe dar fungn harrn . De Vagel ſülben wull ni

redt wat weten vunt Vagelbur. Vær de Wahl harr Klas Groth to fin Moder

jeggt: „Mi is't ganz glit, op ſe miwählt oder ni; wählt ſemini, gah ick weg
ut de Heid , dennScholmeiſter bliv ick doch ni.“ Nu, na de Wahl ſeeg't anners

ut; ſöben Jahrlang hett he in Dütſch un Ręken de Rinner ſo witbrochtas
man de düchtigſte lehrer.

De Hauptſat awer weer : he weer wedder inne Heid, he weer wedder dar,
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wo he as Jung ſpęlt harr, wo he de Liid tenn vun den Wittgarwer bet ton

Schoſter, vun den Farwer bet ton Arbeidsmann, un wo be nu of mal bi de

Groten ant Markt, bi Paſter in Landvagt, æwern Drüſſel teem . Jümmer ſeet

he toſam mit Frünn un Nahwers, nich blot to en fründli Snack, ne, ock um

to arbeidn vær de Kommün , to „meentwarfen “ as de Dithmarſchers ſeggt.

Dat dur ni lang , do weer he in'n Værſtand vun de Liedertafel he ſpel

oppe Guitarr un trock na Würzburg init na't Sängerfeſt, wo menni Wort

full vær Sleswigholſteen un gegen den Dän . Denn broch he de ol Papagoyen

gill wedder in Swunfun weer mit Drees Stammer de eerſte Mann inn

Börgervereen. Of hett he inn landwirtſchaftlichen Vereen ſeten un is fogar

in Vullmacht vun de Vuern na Güſtrow reiſt . Mit dat friwillige Brandcorps

marſcheer un regeer he opt Heider Markt as Anföhrer vun de eerſte Sprütt,

un bit Hahnbeer heel he de Feſtred.

So lựv Klas Groth in ſin Vaderſtadt jümmer mank Lüden, un all, wat he

hör un ſeeg , all de Wör un ſunnerbaren Reden , de ol Rimelſch , Dünjens un

Märken, all wat dar ſnackt war to Hus un inn Krog, inn Börgervereen , bi't

Hahnbeerfeſt un bi de framen „ Välammers op de Gaſtwurth " ), de „ Stillen “

in den Ort, dat funn bi em en ſekere Sted, dat bewahr he, as leeg en Schab

darin verborgen, den he mal bęben in de Welt wiſen muß. Dat weer meiſt,

as ſtunn em in Gedanken an de Lüttenbeider Welt jümmer dat Wort vær

Dogen, dat dar ſteiht inne Bibel un in de ol Kröhnt: „ Höde Di nu un bewahre

Dine Seele wul, dat Du nich vergeteſt de Geſchichten, de Dine Ogen geſehen

hebben , un dat ſe nich ut Dinen Herten kamen alle Din Leventlang."

Ganz ſo weert doch wul ni. Gewiß, he harr den Ort un de Lüd geern, he

ręt ſit of in een Art darto . Awer in anner Wiſ weer he doch eenſam in ſin

Arbeit un in ſin Gedanken . Deſülwe Mann, de mit Vatter un Broder to

Moor, mit Farwer un Wittgarwer to Voßeln gung, mit Schoſter un Snider

Füierwehr ſpeel, un vær Paſter un Landvagt inn Vörgervereen reden de, de

ſeet den annern Dag eenſam to Hus un ſtudeer Pſychologie un Logit, Natur

wiſſenſchaften un Mathematit, dat de Lüd ni wuſſen, ſchulln ſe em mehr be.

wunnern oder mehr beduern. Or leſ he Goethe un Shakeſpeare un allerlei

romantiſche Dichter, weer æwerhaupt en egen Art Minſchen ; æwer ſo een fallt

anner Lüd her as de Lünken æwern Kanarienvagel. He weer weet, empfindli

un licht vertört ; ſo hett dat Lütte und Slechte, dat Dumme un Dörige, dat

Swacke un Kranke, wat in ſo’n Ort toſamenhuckt, em wul öfter dat Hart

bedrövt un den Kopp ſwar makt. Dat hett em ſo drapen , dat het nich wedder

vergeten kunn, un wenn he na Jahren de ganze Welt vun Lüttenheid, tru un

echt un ſo as ſe weer, teken kunn, ſo is't ni alleen de Lev, de em dat Gedächtnis

ſtark mat, ne, dat weern of wul de Arger un de Smatten , de he dar dær.

makt hett.

Un dar teem mal en Dag, do funn he't ni mehr utholn . Weert dat Böker

leſen bi Nacht un Dag, weert de Arger in Amt un in Krog, weert de Un

verſtand vun de Lüd in Vereen un Kommün, weern dat de ſwarten Ogen vun

Landſchriwers Dochder, de em ſunnerbar deep in de Seel drapen harrn,genog,

he kunn ni mehr, he war krank un ſük. Darſmeet he allens weg, ſin Fründ.

ſchop, ſin Amt un ſin Innahm , gung fort ut Vaderſtadt un Vaderhus, wit weg

ut Dithmarſden naLandkirchen op de Inſel Fehmarn un ſeet dar ſtill as en

Kranken fief lange Jahrn bi ſin eenſamen Fründ Leonhard Selle.

Em weer all lang ſo to Moth wen, as muß he wat dohn , wo nüms em bi

helpen kunn . As ſin Vadder em ſeggt harr : „ Klas, dat geiht ni, min Sæhn ;

ſo'n arbeiden kann je teen Minſch verdręgen “ , do harr he antword : „Is wul

wahr, Vatter ; awer ick bün as en Mann, de ætern Græv ſetten will. Jik

heff jüs en Anlop nahm un will eben den Kluwerſtock anſetten, dar röppſt Du :

Holt, dat geiht ni. Dat will’t Diſeggn : Ræver kam ick, vellicht dot, dat mutt

nu allens ſin Willi hebbn ." He harr vellicht daran dacht, mit all ſin Studeern

Dokter to warrn oder deslifen . Nu, as he op Fehmarn ſeet, as dat Heimweb

em faten dę na Stadt in Dörp, dar keemn em de Gedanken , dat he nod) wat

anners int Lęben to don harr . He dach ni mehr an dat, wat he lęden harr

1 Straße in Heide .
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inne Heid ; as Biller inn Goldrahm ſtunn dat Moor un de Heid , ſin Vaderhus

un dat ganze Land mit all de ſunnerbar un wunnerli Lüd em vær Ogen .

Sin ganze Seel brenn em vær Heimweh, un dar weer keen Platz ſo

wit dat Og reckt harr op de Mæl, vun de blauen Höchden oppe Geeſt

bendal bet deep inne gröne Marſch, de ſtunn em innerli vær ſo hell

un heiter un doch ſo wehmödi."

Nu wuß he't: Dithmarſcher Leben wull he teken un wiſen in plattdütſche

Gedichten . All lang barr he hochdütſche Dichter leſt, of Hebel un Burns ; harr

of wul hochdütſche Rimels ſchręben, ſe awer jümmer wedder dærſtręken. Nu

gę em dat Heimweh de Kraft, nu funn he dat Swarſte dohn, nu ſchrev he

den „ Quickborn “ . Nich dat he opheel mit Studeern; ne, mit Naturwiſſen.
ichaften, init Mathematik un Spraken blev he bi . Doch in de Morgenſchummern,

wenn de Meltdierns ünnert Finſter vörbitrocken un ſunſt noch keen Minſch

to Gang weer, feet he un gruwel un dach æwer plattdütſche Leeder. An dit

Wart ſett he ſin ganze Kraft un all wat he ſpart harr de Jahren værher.

As be in fief Jahren damit to Enn weer un dat Bot an Gervinus ſchick, dar

weer be ot to Enn mit fin Kraft un to Enn mit ſin Geld . Gervinus ſin

Antwortbreef full em ut de Hann, leeg ſtunnlang op den Fotborrn, bet en

Fründ feem un em oplang. Klas Grothharr wider nir leſt as de Wör : „Ihr

Buch wird ſein wie die Oaſe in der Wüſte.“ Denn weer he in Ohnmachtfulln .

Nuleeg he möd to Bett, frant un toreten, un leeg wul æwern half Jahr.

Alſo en Bok harr he matt in all de Jahren. Böker ſtunn jüs ni hoch bi

uns in Pris ; in de Schol leſen wi in Klas Harms ſin Gnomon, Obbe ſeet

achtern Áben bi de Huspoſtil , un an Sünndag harrn wi dat Geſangbok un de

Bibel. Dat weert all. Schiller un Goethe ſtunn vellicht int Vöterſchap inne

Landvægdie oder int Preſterhus, vær uns weern ſe ni paßli, wi funn uns dar

ni veel rutleſen, de dare Welt weer uns to fremd un to wunnerli.

En plattdütſch Bok harr he makt. Plattdütſch, harr de Perzepter ſeggt,

weer ja egentli gar teen Sprat, dat paß ni mehr mank Lüden, weer wat grof

un gemeen, dat hör ni inne Dörnſch un in Pęſel, ſchull fit lewer vertrupen

in'n Stall na de Deenſten ; wi harrnt lævt, un de olSprak, dewi lehrt harrn

vun Vioder un bit Kinnerſpill, de wi ſnacken achter Putt un Plog, achter Stür

un Roder, weer uns meiſt ſcheneerli warn. Wi ſcham ’ uns , vær Paſter un

Landvagd plattdütſch to ręden, un læben, nu weert bald ſo wit, dat de lette

Buknecht en beten hochdütſch parleer.

En plattdütſch Bot harrn wi mit Oogen ni ſehn , harrn awer doch darvun

hört. Gorg Bärmann harr inne Heid ut ſin grot Hæg- un Hewelbok værlęſt;

of barr de een oder anner wat vun Bornemann hört ; weer't awer ni jümmer

jo , as mat de ſit luſti æwer uns Burn un Börgerslüd ? Dat gefull uns ni.

Uns düch , dat weer dumm Tüg, grof, rug un unnatürli. Wi harrn of keen

Smack funn an den olen Rektor Voß ſin plattdütſchen Singſang, wenn wi em

ennt barrn . Wi fenn' em awer garnich .

Un nu harr Klas Groth en plattdütſch Bok ſchreben ! Wat ſchul dat wull

wen ? Menni een ſä, dat weern dull Ding , un hett nößen doch ſeggt, dat weern

Wunnerwark. Eerſt lęs dat de Een oder Anner ut Niſchier un ſtunn denn

as in Verwunnern : Weer he 't ni ſülbn un ſin Nahwers, de he dar ſeeg as

in'n Spegel un dat Bild weer ſchön un natürli, in en çgen Art Glanz, oldvertrut,
fründli un blid ? Dat blev ni verborgen, dat teem ünner Lüden , dat gung vun

Hus to Hus, na de Schol un na'n Krog un denn as en hellen Klang wit

æwert Land : Dat is en Quickborn voer Jung un Oid, en Spegel vun uns

Lüd un uns Slag, de Mann verſteiht,

„ de hett dat ſtumme Volt behorft,

de hett de Sprat verſtahn , den Geiſt begrepen,

dat Schöne rutfunn ut de Knechtsgeſtalt.“

Wo weer't mægli ! Weer dat ni Willem Reimers wi tenn ' em vun't

Heider Permarkt, mit de Orgel umme Nack, he ſeet vull vun allerhand Knep –

de hier de Jungs vertell: „ Ict ſprung noch inne Kinnerbür, dar weer ick all en

Daugenir" ? Wa oft harrn wi ni den luerlüttjen Kaneeljud ſehn, den olen

Jiat mit de Pocenaaren, he ſtunn je alle Sünnabend to Markt mit Band un

/
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Tand un allerhand Grandgut! Gungn ni alke Abend de Melidierns mit Drach

un Ammer in lange Neegen den Weg na de Schanz rut, ſetten ſe ſit ni dal

mit veel Gröten un Pappeln anne Rauſted, wo ſe erſt mal en Hopſa afpetten,

ehr ſe mit Geſang na de Heid rin trocken ? Dor ſtunn wahrafti of wat ſobrębn

vun de Krautfruns, de barfot vun Vüſum keem mit Kraut un Scheerkraut,

lebendi un trall ! Rein allens, wat wi fenn , barr de Mann in ſin Bok ſett.

Un de Sprak weer ſo truli un week, as Moder er Stimm ! „ Ick wull, wi

weern noch kleen, Jehann, do weer de Welt ſo grot . “ Dat keem deep ut de

Boſt, dar war wat utſpraken as ut uns egen Seel , wo wi ſülbn den rigtigen

Ton un Lud ni hatt harrn , dat kundtomaken . Wi weern je jimmer en beten

as holten Figuren der de Welt gabn, wi kunn dat binnerſte ni na buten kehrn ,

wi kunn ni ſnacken awer dat, wat an't Hart röhr. De Mann verſtunnt; un

wat harr he værn ¢gen Art, Kinner to ficheln un to tüſchen : „ Still, min

Hanne, hör mi to, lüttje Müſe pipt int Stroh .“ Dar kunn of de Groten ehr

Freud an hebbn, un menni Een harr ſin çgen Gedanken, wenn he lęs: „Dar

wahn en Mann int gröne Gras, de harr'keen Schüttel, harr teen Taß“ , as

weer't nich blot vær Kinner, as harrt noch en anner Sinn un Bedüdung, un
man muß denken dat ruttofinn.

Wi in Dithmarſchen maken geern Spottleeder in jede Dörp un Flecken , op

jeden Minſchen, de uns ni geful. In ſo'n Schabernáct weern wi ſtart. Awer

ſo harrn wi't doch ni kunnt: „ He lüttje Appentheker, he grote Blickernbüß,

wat will he Puttenſtöfer hier mank de Heilohkniiß ?“ Weer't ni ſpaßi, wenn
en lütten Kerl, de ſit ſülbn to wichti værkeem , mit blante Steweln, de lüttje

Pip in'n ſcheewen Mund, dat antohören kreeg : „ Nu ſeh den lüttjen Bræſel,

wo he dar ſmökt un ſmackt, pafft he nicht vær den Kæſel, as wenn en Lüttimann

backt?"

Un denn de Stücken vun Matten de Haas, vun de Lünfen opt Dack, vun

de Aanten int Water !

Dar weern awer oflange Geſchichten in dat Vot,Winterdag achtern Aben

to leſen, vun Lev un Unglück, vun den Weltlop un allerhand Schickſaln . Dat

is nadenkli nog , wat dar vertellt ward vun Peter Plumm ; dar kumt ſware

Gedanken æwer Schuld un Unſchuld un æwer den Minſchen, de dar is as en

Räthſel, wo dat Wort vun ſchreben ſteiht in en anner Welt.

Luſtiger un hæglicher is dat, mal „Hanne ut Frankrit“ to lęſen . So'n ver

gnögte Spinnſtuv, en richtige Vörſ vær dat Jungvolt, givt dat in diſſe Tid

nu ni mehr, as bi Garderutjen, de jümmer en Stück ut de Muskiſt weet oder

recht ſo’n barmharti Geſchicht vertellt, ehr de jungen Lüd en Danz afpetten

oderde Leeder ſit inöven vært Heider Permart. Js’t nichen Luſt, wenn de

ol Möhm ut ole Tiden vertellt vun Mumme ſin Dochder Johanna

„De weer düſter vun Haar un ſmetſch un rant as en Pappel,

Un vun Vacken ſo fin as en Blatt ut en Knuppen vunne Maandroſ."

Se verſtunn ſit mit den Möller ſin Vetter, den Tierarzt, awer ſe tunn em

nich nehmn, ehr Vatter gev ſe den Vullmacht ſin Steeffæn, „de weer dræni

un tauli un töſi un recht as en vulle Verſtandskiſt“ . De Tierarzt gung buten

lands, un erſt na menni Schickſaln funn ſit de twee wedder toſam . Dat is

rein andächti tohörn, un menni junge Lüd tunn ſit dar'n Biſpill an nehm, as

in de Geſchicht Anngreten un Hartwi.

Awer noch deeper int Hart fat dat Schickſal vun Peter Kunrad, de ſit in

en Kemediantendeern verleeft , ſe heirat, verlaten ward un denn untröſtli dal .

ſackt un dotblivt. Dar wiſt Klas Groth, dat de Leidenſchaft er Sted findt of

inne Seel vun en arm Dörpsjung, un to jedereen , de dar meent, de Welt opt

Dörpen weer vernünfti, ſtill un old , ſeggt he in dütliche Wör:

Wat man ni kennt, dat ſchull man ni verdammn,

En jede Stand hett doch ſin egen Welt,

Un jede Lebenstid er çgen Form ,

Un lerrig geiht teen Hart dær diſſe Welt.“

He is denn bigahn , dat Minſchenſchickſal of dar to ſöken , wo annerlüd den

Fot ni geern æwern Drüßel ſett, int Armhus. „ Dor ſitt dat vull vun ole
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Knafen, Verſtand toſchann, dat Hart tobraten .“ Wer fit mal de ol Lüd vun

em hett wiſen laten, as ſe weern, luſti un doch wehmödi antoſehn , de ol

Seweringſche mit ern Grabgeſang, de Dod " mit ſin Aviſen , Schleiffcheeren

dleif mit ſin ſlanten Snack, klein Jule mit ern Kaffeefetel, den „ Baron “ mit

Hannſchoh un Stock un Jehannohm mit ſin Šnack vun öle Lev un Hartensnot,

den fumt ſe ni wedder uten Sinn, diſſe Rumpelkamer vull twei Geſchirr un

Sſenkram , wo nich de Sünn, awer doch de Maan ſachen dært Finſter ſüht,

11

Klaus Broth. Phot. F. W. Dahlſtröm .

wo na Angſt un Not de Seel doch en ruhige Stell findt, um dar to drömn in
Rau un Schatten.

Nich jümmer is de Dichder ſo gewaltig un trurig as in de „ Rumpelkamer“,

in „Unruh Hang" oder in „ ut de Marſch“. Wi tænt of en luſtige Tour mit

em maken, mit de Heider Schoſters en lütten Fiſchtog na'n Fieler Dit oder

mit Hans Schander vun't Heider Permark riden, de Spökeli an'n rugen Varg
to beleven .

Dat Bot is as en Dit ſünner Grund ; un vertelln wi darvun ok bet morgen

fröb, dar blev jümmer noch wat na , wat pläſeerli to leſen un nüdli to hörn

is. "Sünd dat nich deolen gruli'Geſchichten , de dat 'Volt ſit vertellt vun
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„ Ol Büſum “, vun dat ,,Gruli Hus “ un vun den „Pukerſtock“ , ſo ſünd dat ſacht

de Stücken ut de ol Kröhnk, vun den Grafen Geert, de Slacht bi Hemmingſtedt
un de lette Feide. Sünd dat nich de Leeder to'n Singen, „0 , wullt mi ni mit

hebbn , lütt Anna Kathrin “ , ſo ſünd dat de Sprüch un de Dünjens.

Awer een Stück dört wi ni vergeten, dat ſünd de Familjenbiller. Dar ſeht

wi uns Land un uns Lüd, as man en Maler ſe maln kann, herrli un as vernüt,

in en Schimmer un Glem , den wi ſülbn ni ſehn harrn tovær, un wi betrachen

rein as mit Andacht all dat Oldbekannte. Dat Gewitter opt Moor is dat

ſchönſte, awer of de Sünndagmorgen mit ſin Reden vun de Heimat un vun de

Fremm , un de anner Geſchichten vun Lựv un Krieg un Vadershus gaht ni wedder

ut Kopp un Hart .

Dat is dat Vot, dat Klas Groth in Sorg un Not ſchręben hett, in fiv lange

Jahrn op ſin eenſame Inſel. Weer't en Wunner, dat wi dat leſen, as weer't

en Evangelium , dat dat vun Dörp to Dörpen gung ? De Buern holen den

Scholmeiſter, ſe dat værtoleſen inn Krog , un de Kinner lehrn't utwenni. Dat

dur nich lang, do ſungn de lütt Dierns oppe Strat : „ He ſä mi ſo veel, un it

ſä em keen Wort“, un dar weern ni licht en paar junge Lüd toſam , de unſe

olen Leeder ſungn , dat dar ni ok anne Reeg keem : „ Min Anna is en Roſſo

rot“ oder „Lat mi gahn, min Moder ſlöppt“ .

Un wi harrn noch en ganz beſunnern Grund uns to freun. Dat weer int

ſlimme Jahr tweeunföfdi, de Krieg weer verlarn un allens to ſchann, all wat

hochdütſch harr uns verlaten, de Dän pett uns oppe Nack, un dar hör Mot to,

nich ſwart un düſter inne Tokunft to ſehn. Do hörn wi uns Moderſprat, do

ſehn wi uns Land un uns Lüd as ewig un unvergängli un föhln : Unſe Art,

unſe Slag, unſe Sprať weern noch wat weert op Eern ; wi funn ruhi wedder an

unſe Arbeit gahn , dat weer noch nich dat Enn , denn dat Echte holt vær. So

weer dat Bot as. en Troſt int Unglück, en wahren Quickborn .

Un diſſe Quickborn blev nich alleen in uns lütt Land ; he gung rut in alle

Welt, in Dütſchland de Grenzen rund, un war leſt in Holland ſo gut as in

Amerika. De Vlamen un Holländer hörn mit Luſt ehr „dierbare“ Moder

ſprat ut en holſteenſchen Mund, Weſtphalen un Mekelnborger fahren hell op

ut'n Drom un menni-een dach all an en grot Sprakenrit , dat dar reck vun

Dünkarken bet de rußſche Grenz. Æwer all de plattdütſchen Lann lüch as

een Steern de ſtolte Nam vun unſen Klas Groth . De Mann war fiert vun

den olen Ernſt Moritz Arndt ſo gut as vun Gervinus un Müllenhoff. De

Univerſität Bonn gęv em den Doktorhot honoris causa, un de Tid keem , do he

to ſit ſülbn ſeggn kunn :

„Wat wullt Du mehr ?

Wenn dar en Ton fumt ut en Dichtermund,

Un flüggt in Dütſchland bet de Grenzen rund ;

He weckt dat Echo, dat dat wider ſchallt,

Bet an den Swarten un den Böhmerwald,

Ward ræwer dragen æwert wide Meer,

Findt Ohr un Hart den Eerdball rund umber,

Un is en Wort, ſo zben flicht un recht,

As harrt enmal din lewe Moder ſeggt,

Seggt in ehr Sprak, de do nich wider flung ,

As wo din Weeg un din lütt Poten gungn ,

Din Moderſprak, de ſunſt verſtummt, veracht,

Verſtött, verrött, verdorben un verlacht

Vun all wat hoch un ſit, vær de Du eben

Eer Ehr to retten inſettſt do Din Leben,

Vær de Du eenſam ſungſt, as an den Strand

En fremden Vagel, ſchüchtern, unbekannt;

Wenn de nu klingt, dat lut dat Echo ſchallt,

Wenn Dichter ſingt, as lựv de ſtille Wald,

Ja, wenn dat tönt vun Vargen bet to't Meer

Ilm awerhin bet rund de Welt umber

Wat wullt Du mehr ? “
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Veelgeehrde Damen un Herren !

Bet dorhen weer Klas Groth opſteegen as en Steern an Heben, uns Lüd

fehn em opgahn in Bewunnern , un menni Een freu ſik æwer den Schin - nu

awer teem dar Wulfen, de den Steern todecken , dat man wul denken tunn, he

weer ſunken as de Sinn ſinkt, allmähli achter de Wulken, oppe Eer, dal ünner

de Eer. Dat gạv en Tid, dor kenn man den Mann ni mehr, dat ſchull denn

all en Gelehrten wen , de in ſin Böker lęs , oder en litt Diern vunt Dörpen ,

de ſin Leeder ſung; he weer vergeten , weer ut de Mod ', un barr he ock noch

veel to vertelln, nüms hör' em mehr to.

Wo funn't angahn ?

Dar weer een kain , de plattdütſche Dünjens vertell, dat de Lüd lachen as

ſculln ſe ſticken ; de Mann wuß awer of recht ſon barmhartige Stückſchens , dat

dat Frunsvolt ween un dat of Mannslüd de Ogen blank warn . He kenn dat

Volt opt Feld un inn Krog, un mit en paar Wör mal he Di en Entſpekter,

en Paſter, en Pomuchelskopp un allerhand Vörgerslüid, dat Du meenſt, ſe

ſtunn lebendi dar un ſnacken as in en ſpaßige Welt. Un de Mann weer en

Rünſtler; ſpeel he nich oppe Viggelin, ſo blas he de Trumpet, mak he ſin Vers

nich ſo fin as Klas Groth , ſo harr he doch en Art, ſin Dünjens uttoputen, ſin

Wik to wiſen , ſin Wör to ſetten, of wul ant Hart to gripen, dat dat ni lang

dur, ſo weer Frix Reuter baben un de fine Kunſt vun Klas Groth weer meiſt

vergeten æwer dat breede Lachen vun Unkel Bræſig.

Of harr de Tid en anner Geſicht kreegn. As de Floth æwert Land kumt,

gegen Wall un Müern pallſcht, Hüſun Dörper ünnerſpölt un allens hendal.

(dælt, ſo teem mit de Iſenbahn dat niemodiche Węſen æwert Land, mat ſit

breet in Hus un Hof, ünnerwöhl allens, wat echt un old weer, un (meet hendal,

wat duſend Jahr ſtunn. Dor feemn de ,, Zeitungs “, dar keemdat Blickenſläger:

dütſch, dar keem de Sucht, wat to warrn, un de Jagd na’n Daler, un keen

Minjch harr mehr Tid, op den Dichter to hörn, de mit liſen Stimm un ganz

jachen an dat röhr, wat dar heilig is in en Minſchenſeel.

Klas Groth awer weer ahn Åfgunſt vær den mękelnborgſchen Dichter ſin

Ehr un Glanz, Klas Groth kümmer ſit ni um de nie Welt ehrn Larm un Strit,

be ſeet geruhig in ſin Warkſted un bu in Gedichten un Geſchichten de ole Welt

wedder op, de dar buten in Stücken gung. In diſſe Tid vertel he vun Rot.

gęter Meiſter Lamp un ſin Dochder, un de Vers weernoch finer as in „ Hanne

ut Frantrit“, de Kunſtnoch gröter in all dat Viwark, ſo bunt un natürli as

op hollandſche Biller. ' Un denn ſett he veer Jahren daran, noch een Mal dat

ganze Dithmarſcher Lęben to teken, nich in Gedichten un Dünjens un Leeder

as in'n Quickborn, ne, in en Rieſenwart, wo allens in ſteiht, de Permarksluſt

inneKinnerſeel, de Marſch mit ehr Wehmot un ehr Gewalt, undat Schickſal,
dat Minſchen dalþögt in Schuld un Unglück. Dat weer „ DeHeiſterkrog“. De

weer denn doch wull noch wat mehr as , Peter Kunrad “, de reck ſich hoch

æwer allens, wat Minſchen hört harrn in plattdütſche Sprak. Af un to ſchrev

Klas Groth of noch wat inn Quickborn, mit dreeunſösdi Jahrn dat ſchöne

„Min Port“ . Un dörti Jahr lang vertell he Geſchichten vun uns Land un

uns Lüd , ſo echt un tru, as man Otto Ludwig dat kunn, vun dat, wat en hol.

iteenſchen Jung achtunveerdi belevt hett, vun de Waterbörſ, Witen Slachters

un Trina bet to de Vertelln „Um de Heid" un „ Ut min Jungsparadies “. Denn

erſt legg hede Fedder to Sit; he funn dat, denn he harr ſin Wart don .

Un wi? Wo ſtunn't um uns ? Harrn wi den Mann verſtahn, de uns Sprat

wedder to Ehren broch, harrn wi ſin Böker leſt un uns freut, dat he as en

Licht unſe ganze Gegend in Gold ſett ? Harrnwi davær ſorgt, dat he ſin Deel

treeg an Geld un Gut as een , de ſin Lebenlang arbeidt harr vær ſin Land un

ſin Volt ? Harr de Ehrfurcht uns bögt, wenn he voræwergung , un harrn wi

em biſtahn in Larm un Štrit, in Sorg un Not, gegen Afgunſt un Spott ? Nir

barrn wi dahn. Stump un dump ſeten uns Lüd achter Kros un Beker, much

de Welt unſole Platt bewunnern oder belachen , dar weern veele, de den nich)

en Glup in ſo'n Böker, un wenn't nich de Quickborn weer, wuſſen wi nir vun

all de Vertelln. Wat gung uns de Mann an ? En öſterreichiſchen General,

Gablenz heet he, muß dar tam , em en Brotſtell to gęben be mat em to'n

Profeſſor an de Kieler Univerſtät un fiefunſöbendi, ja tachendi Jahr weer

n
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de Profeſſor, as ganz Sleswigholſteen , ſwarfälli un bedächti, allmähli begreep ,

wat wi an em harrn.

Vellicht weert doch ni ganz ſo . Af un to weer dar doch wul ' n Hart , dat

wat ſwar to dręgen harr an allerhand Möh un Sorg, dat dar geern mal

rut wul ut diſſe Welt vull Larm un Laſt, un dat Lengn harr na de Rinnertid ,

na Land un Lüd, na Vadershus un Moderſpraf. Dat funn denn ſin Weg to

Klas Groth, dat ſeeg inn Quickborn, inn Rotgeter un inn Heiſterkrog dat

Juge aradies, de ole Weltas operſtahn in en nien Glanz, un föhl mit Ver

wunnern en Sęligkeit as in Drom un all de Geſtalten as oldbekannt.

,, Denn föhl dat Hart ſit as erlöſt,

Dat ſwar an Glück un Kummer drog,

Dat weer, as wenn en Moder tröſt,

Kumm her, min Kind, wat feilt Di noch ?“

un dat is wiß, geehrde Damen un Herren, nich an den lütten Kiel, ne, in

ſo'n Hart ſteiht denn dat richtige Denkmal vun unſen Klas Groth.
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Mißfeldts Groth Medaille.

Klaus Groth und Martin Börsmann.

Von Paul Wriede.

Vor zwölf Jahren lernte ich in einer Sommerfriſche des Harzes einen

Malermeiſter aus der Stadt Hannover kennen , von dem ich nichts wußte, als

daß ſein Name, Martin Börsmann , unter großen Giebelreklamen ſtand,

mit der eine hannoverſche Kafesfabrik viele Hamburger Straßen verunziert

hatte. Geſprächsweiſe erfuhr ich dann, daß dieſer Malermeiſter als junger

Mann in Nordamerika geweſen ſei , dort ſichum das Plattdeutſche bemüht und

nach ſeiner Rückkehr angefangen habe, die plattdeutſche Literatur des 19. Jahr

hunderts zu ſammeln . Er wußte mein ziemlich eingeſchlafenes Intereſſe für die

plattdeutſche Literatur zu beleben und mich zu veranlaſſen, ihn auf der Rück

reiſe zur Beſichtigung ſeiner Bücherſammlung in Hannover zu beſuchen.

Schließlich ſchickte er mich mit einem perſönlich auszurichtenden Gruß an

Schulrat Stuhlmann, den ich vorher nur ganz flüchtig tennen gelernt hatte,

und damit an die rechte Schmiede, in der ich für das Niederdeutſche wieder

ordentlich heißgemacht wurde.

Die niederdeutſche Bibliothek beabſichtigte der ſchon damals leidende Börs.

mann um einen billigen Preis zu verkaufen, um einer Zerſtückelung nach ſeinem

Tode vorzubeugen . Nun hatten Univerſitätsbibliotheken wohl Teile kaufen

wollen, aber nicht die ganze Sammlung. Auch die Dr. - Theobald . Stiftung in

Hamburg war zum Kauf geneigt, wollte aber erſt den Katalog fehen, den
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Börsmann jedoch an Profeſſor Seelmann ausgeliehen hatte, der daraus ſeine

Bibliographie des 19. Jahrhunderts ergänzen wollte. Später iſt die Angelegen.

heit wohl vergeſſen worden und daher die Börsmannſche Sammlung leider

wie mir als Hamburger zu ſagen erlaubt ſein mag nicht nach Hamburg

gekommen . Bevor ein Verkauf zuſtande kam , nahm Vörsmanns Leiden zu,

und um über den endlichen Verbleib der wertvollen Sammlung beruhigt zu ſein ,

vermachte er ſie ſeiner zweiten Heimat, der Stadt Hannover, mitſamt ſeinem

Hauſe an der Schillerſtraße. Das Haus iſt nach Börsmanns am 22. Februar

1903 erfolgten Tode zu einer öffentlichen Leſehalle ausgeſtaltet, die niederdeutſche

Vücherei aber in die hannoverſche Stadtbibliothek überſührt worden ,woſie ſich

einer verſtändnisvollen und im Sinne Vörmanns auf ihre ſtete Vergrößerung

bedachten Verwaltung erfreut.

Bei meinem Beſuche Börsmanns hatte ich nicht nur Gelegenheit, ſeine reiche

Sammlung' bewundern zu können, ſondern er zeigte mir auch ſeine Reliquien,

die Briefe, die Groth ihm geſchrieben hatte, und erzählte mir ihre Geſchichte.

Martin Börsmann war in Elfershudé bei Beverſtedt im Jahre 1851 geboren.

Er hatte ſchon als Schuljunge Reuters Feſtungstid geleſen und platt

deutſche Briefe , die in der Geeſtemünder Provinzialzeitung ſtanden. Nachdem er

1867 nach New York gegangen war, ſchrieb er von dortaus unter dem Pſeudonym

„Jan von Butenrin“ jener Zeitung plattdeutſche Briefe, die auch veröffentlicht

wurden . 1874 entwarf Börsmann für den landsmannſchaftlichen Beverſtedter

Klub in New York, dem er . angehörte, plattdeutſche Statuten. Auch ſette er

durch, daß der Name des Klubs geändert wurde in „ Beverſtedter Plattdütſche

Klub “ . Áls ihm dann in demſelben Jahre Groths Vriefe „ Über Mundarten

und mundartige Dichtung“ in die Hände fielen, ſchrieb er einen treuherzigen

plattdeutſchen Brief an Klaus Groth , von deſſen Titeln er keine Ahnung hatte

und den er friſchweg duzte, und ſchickte ihin die plattdeutſchen Statuten

ſeines Klubs und einige Proben von Gedichten aus eigener Feder.

In einem „ Kiel, 3. Oct. 1874“ datierten Brief antwortete Groth erfreut und

auf Börsmanns Ton eingehend 4 : „ Din langen Breef denlangn Weg her æwert

Water, min lewe lütt Martin Börs, vun'n 14. September treeg it richtig un

to- richtige. Tid vorgüſtern Morgen bin Kaffee. De Kieler Zeitung ſchick mi

ein to, annern Dags ok deZeitung mit den Breef darin, de Rimels vun di

un dat Statutenbok. It heff allns leſt (denn Unſereen liſt gau un vel) . Hett

mi banni Spaß makt, warn wi in Dithmarſchen ſeggn, meent æwer en Deel

Eernſt mit darbi: wüllt Freud ſeggn ſtatt Spaß. Dat paſſeert mi natürlich

nich tum eerſten Mal, dat en ganz unbekannten Mann mi ut wider Feern de

Hand reckt as en lewen Fründ ; æwer jedes Mal wenn't op en nie Maneer

geſchüht, kriggt man doch en lütten warm Stot gegen de linker Sit, wo dat

Hart ſleit: man much em en elektriſchen nöm , fo'n Art hett he. Un dat is

wahr,Du heſt din eegen Maneer darvær opfunn, de mi richti drapen hett , as
en rechten Jan van Butenrin.

Denk di blot mal, dat de Hauptſaken vun dat,wat it in min lütt Bok æwer

Mundarten ' ſeggt heff, mi al vor binah 30 Johrn bekannt un klor weern as

dat Daglicht. Æwer damals leep de Welt jüs en annern Weg. Keen Minſch

löv en Wort darvun , barr it’t dalſchreben, man harrt nich leſt. It ſprot dat

nich ut, to teen Minſchen : denn man harr mi vær verrückt holn, wenn it ſeggt

barr in't plattdütſche Land, wat man nu in amerikaniſche Zeitungen liſt. Ik

itunn damals ganz alleen. En damals beröhmten Schriftſteller, de mit to’t

ſogenannte junge Dütſchland' hör, en Fründ vun Heinrich Heine, Gubkow u. A.

en Mann , dé in Kiel an de Univerſität Vorleſungen æwer Dichtkunſt holn harr,
de ſe drücken leet unner den wichtigen Titel : Kritiſche Feldzüge, un de ſo anſehn

warn , diſſe Mann ſchrev en Bok: Soll die plattdeutſche Sprache ausgerottet

werden ? Antwort: Mit Stumpf und Stiel, ſobald wie möglich, denn ſie macht

die Leute dumm, roh, unwiſſend. Dieſer Mann war der Sohn eines Grob .

I Näbere Angaben über die Sammlung gibt „ Das plattdeutſche Schrifttum in der Hannover:

iden Stadtbibliotbet“ von Ad. Mußmann. Sonderabbrud aus den Hannoverſden Geſchichts

blättern" . Hannover 1909. Verlag von Ernſt Geibel .

• Meine flüchtige ſtenographiſche Abſchrift der Briefe mag fleine Ungenauigfeiten in der
Shreibweije entſchuldigen.
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ſchmiedes und hieß Ludolf Wienbarg. Ein Bekannter von ihm hatte Humor

genug, ihn dann als Herr Weinberg zu begrüßen.

Wat de Mann in diſſe Schrift fä, dat löben de Alle. Un dat weer de Tid,

as it to allereerſt wedder plattdütſch dach , dich un ſchrcev. Domals keem min

Quickborn rut . Jt harr min Leben daran ſett. Denk di wi mi to Moth is,

wenn it nu bedent, dat man in New York plattdütſche Statuten vær en Vereen

drukt un plattdütſch ſprickt, wo dicht de Broadway geiht. I ['t nich, as war mi

en Tügnis utſchreben, dat ik nich umſünſt levt un ſtrevt ?"

Der Briefwechſel dauerte an . Börsmann ſchickte Groth eine kleine von ihm

Groth und Aders im Hauſe Grieſe in Hamburg. Phot. Carl Grieſe.

verfaßte Erzählung „ Mehr Glöck as Verſtand“ (als Broſchüre 1881 bei der

KnippſchenBuchhandlung in Hannover erſchienen ), und Groth ermunterte ihn

(13. Dezember 1874) : „Din lütt Geſchicht Mehr Glöck as Verſtand is nüdli un

ipaßhaft un beter as Du ſe makſt. Min Fru lęſ ſe eerſt un lach , denn it.

Wenn Du mehr weeſt, ſchriev man mehr, un lat di’t betahlen. Wenn't mal

toſam en Vot makt, will it di darvær hier in de Poſaun blaſen . Alſo nu

ſünd wi je Collegen. Lat Di min oln dummen Titels nich ſtören. Afleggen

kann it fe nich, fe ſünd vær mi ok nüblich as en gut Schild vært Geſchäft. It

tell nir dorop, bün de eenfachſte Minſch op Gotts Eer, grav min Gaarn ſülben

un ſnack mit min Jungs Plattdütſch. ' Æwer Reuter un mi lat Di nix wis .

-
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maten , de Welt is neidiſch und rütt jümmers Neid bi Annere. Wi bebbt beid

ſchreben getrieben vom Geiſte'. Dat Schöne mutt matt war'n , ob't lohn hett,

fragt fit eerſt naber. Mat Du dat ebenſo un lat Di dat ,Ideal' nich roben

von lüttje Seeln de dat Hinopfiken ſur ward.“

Von demſelben Tage datiert ein anderer Brief an Vörsmann : „ Mit den

Beverſtedter plattdütſchen Club, min lewe Martin Börsmann , dat is nett, dat

mag it liden, dat hebbt ji moi ingericht, as uns Vedders de Hollender ſeggt.

Ji bebbt dat Dings bi den rechten Enn anfungn : lüttj un luſti. Schaſt ſehn,

dat Dings ward mal grot un ernſthaft, dent an dat Semptorn, wovon de

Bibel vertelt. Du funnſt mi den Club wol velmals gröten, un it trock hier

den Hot dervær af, wat ſe dor man nich ſehn kunn. Much mi of wul as

Mitglied melln (Lid , feggt de Hollanders beter as wi). Du as Secretair Jan

vun Butenrinn kunnſt mi værſlagen as Klas vun Vutenrut. Æwer denn möt

ji mi, wenn ji Ball gevt, dat ſmuck drullige Programm værher ſchicken , dat it

ræwer tamen kann un nich ,achterna'!! as de Sung bi't Vagelſcheiten röppt.

In Holland un Belgien bi unſe Vedders bün it je hin un wedder in de meiſten

Löder , Lid' oder Ehrenlid ', un deſchickt mi jümmer en Programm wenn ſe

wat værhebbt mit ſchitternde Vorlichtning' (glänzende Erleuchtung) . “ Groth

fährt fort, er habe nun auch etwas auszuſtellen . Börsmann ſei ja Schildmaler

und tönnte das auch ſelbſt wiſſen. Wenn ein Geſchäftgrößerwerde, müſſe es

ein größeres Schild' haben. „ Anſehen tut gedenken , ſä Vautbinner Smitt un

lä fien Kalenners ut.“ Der Klub müſſe umgetauft werden. „ Lat em Hans

Timm heiten, ſä Timm , achter de Plog is hei fach gut. Dat is recht oppen

Dörpen, aber in New York dat is'n annern Snack un hett en annern Smack.

Beverſtedter Club dat geit ni, dat güng ng dat güng, æwer dat geit nich mehr,

jä de Ramaker, do wer de Trump ut dat Rad.“ Groth erwähnte noch ſcherzend,

er hätte wohl Luſt, mal hinüberzukommen , ſich zugleich die große Welt.

ausſtellung anzuſehen und in New York und den andern Dörfern etwas vor.

zuleſen. Dieſer alsbald in der New Yorker Staatszeitung abgedruckte Brief erregte

ſeltſamerweiſe den Zorn des Oſtfrieſen Harm , der ihn in einer verſereichen

Broſchüre „De Upſtallbom in Amerika, en Oſtfrees Rimelring in 4 Epiſteln “

beftig kritiſierte:

Al weer will en neje plattdütſe Club,

Dat olle Huppelpeerd rieden !

De Beverſtedter ſett ſüt dorop,

Un Klaus Groth de mag dat wol lieden.

De Plattdütſchen, dat is eenerlei,
Rönnt bannige Barge ſnacten ;

Se fneeden den klewrigen Sprafenklei

As funn'n ſe dar Käuten van backen .

Man hier ut de Windſiet! hier's Beverſtedt,

Dat ſtrikt uns dat Loof ut de Ogen ;

Dat treeg Klaus Groth, den Dichter beet,

Den Profeſſor van Kiel, ungelogen !

De ſchreef hör en moje, plattdütſe Breef,

Mit en „Semptorn “ un allerhand Schnurren,

He holt New York for en Dorp, de Schleef,

Un uns allemitnander vör Buren ! 8

Groth antwortete in dem Gedicht „ En Fiend vun't Plattdütſch “, das er

ſpäter in den zweiten Teil des Quickborn aufnahm und das in den geſammelten

Werken (Auflage von 1904) auf Seite 293 zu finden iſt.

Am 21. Juni 1875 fam Groth in einem Briefe an Börsmann auf Harms

Angriff zurück. Er parodierte in der Einleitung launig ſich ſelber in den Verſen:

,, Sck kreeg Din Breef bi gude Geſundheit,

Un ſeeg, wa't all bi Ju der rundgeit,

I

• Zitiert nach Börsmanns Aufſab , Plattdeutſch in Amerika “ in der Feſtſchrift zum 14. Platt

deutſcen Verbandstag, Kiel 1898.
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Iln dat Herr Harm gündſiet de Mund geit,

Us’n Lammerſteert

und wandte ſich dann namentlich gegen Harms Anſicht, daß die Plattdeutſchen
nichts ſchrieben als Schnurren :

„ Och, min Jan, as it min eerſt Book ſchrev , da weern wi in Schleswig
Holſtein in , wat Darwin nömt the struggle for life. Spaßig wær mi nich to

Moth. Min twee Vröder ſtunn in't Fier, güngen of beid dorbi to Grunn .

Ik ſülbn weer as toſchann . Un wenn do teen Hölp keem , denn war de dütſche

Sprat in Schleswig utrott warn . Meenſt: dargegen kunn Dütſchland hölpen ?

Dat haar uns verlaten . Dütſche Literatur, Hodidütſch, Schiller, Ideale ?

Och , min leve Jan, dat war uns, d. h . uns Volt, Burn un Kinner, half

fremd. Wallenſtein, min Jung, Tell.Marti Poſa , Fiesco ? Och ja , vær uns

Annern ! Qever vær ſe dar nerrn in Volk, vær ſe da baben in't Norn, wo de

Schriftſprat fümmerlich vun de Kanzeln predigt, in de Scholen verdrängt, dor

hölp nir as ſe to wieſen , dat er Moderlut ali er Heiligtümer bewahr.

Wen blot en Mund : Min Vader ſeggt,

So klingt mi't as en Ved.

Do ſchrev it min erſten Band Quickborn dorvær arbei it 5 lange Jahre,

kränklich, eenſam op'n Inſel, ahn Geſellſchaft, ahn Erhollung, lev vun min Geld,

wat ik mi værher mit Scholmeiſtern in 5 Jahren verdeent, harr nir mehr, as

it fertig weer, wo if na de Anſtrengung en half Jahr to Vett leeg .“

Vom 6. bis 10. September 1875 wurde in New York nach dem Beiſpiel

eines früher abgehaltenen ſüddeutſchen Volfsfeſtes das erſte plattdeutſce

Volksfeſt veranſtaltet. Vörsmann hatte zu dieſem Zwecke am 1. Mai mit fünf

Landsleuten einen „ Plattdütſchen Volksfeſt. Vereen von New York un Üm

gegend“ gegründet. Das Feſt fand einen enormen Zulauf, 150 000 Menſchen

beſuchten den Feſtplat, ein großer Feſtzug fand ſtatt, ein Feſtblatt wurde

herausgegeben , und außerdem entſtand damals das von Börsmann gemein .

ſchaftlich mit ſeinem Freunde Wilhelm Fricke (dem Verfaſſer des bekannten

einattigen Schwankes „ Vadders Ebenbild “) begründete plattdeutſche Wochen

blatt „ Uns Moderſpraak“.

Natürlich hielt Vörsmann ſeinen Freund in Kiel über alles auf dem laufenden .

Groth widmete dem Volksfeſt ein Feſtlied und wurde Mitarbeiter an dem

neuen Wochenblatt, dem er auch ältere Werke zum freien Nachdruck zur Ver.

fügung ſtellte. So ſchrieb Groth am 12. Oktober 1875 : „Mir fiel nun ein , daß

der erſte Band meiner Vertelln längſt vergriffen iſt und wohl nicht eher wieder

gedruckt wird, als bis wir eine Geſamtausgabe meiner Werke in einem Format

machen können . Die Hauptgeſchichte in dieſem Vande unter dem Titel Detelf

habe ich umgearbeitet und vergrößert. Die Epiſode vom Kriege mit den Dänen

konnte ich vor Entſeben damals noch nicht ſchreiben und durfte ich nicht, wenn

ich nicht aus dem Lande gejagt werden wollte. Dieſe babe ich eingefügt. Dieſe

Erzählung ſchicke ich Dir. Wenn ſie Dir gefällt , könnt Ihr ſie in Unſ Moderſprat

drucken laſſen. Ich bin aber garnicht ſo eitel, daß ich es nicht ertragen könnte,

wenn ſie Euch nicht gefällt, oder wenn ſie Euch für Euer Blatt nicht paßt. Wir

Vögel ſingen ja nicht egal, und mancher hört lieber einen anderen Ton.“

Als Börsmann bald darauf in einer ihn nahe angehenden Angelegenheit

nach Deutſchland kam zu einem für kurze Zeit geplanten Aufenthalt, der aber

ſchließlich zu einem dauernden wurde, ſchickte Groth ihm Willkommensgrüße und

ſchrieb ihm, nachdem Börsmanns Beſuch bei ihm wegen einer Erkrankung von

Groths älteſtem Sohne hatte verſchoben werden inüſſen :

„ In eenige Dag ward dat al gan, un Du kannſt famen. Sehn mæt wi uns

dörchut! Aiſo fumm wenn Du kannſt. Leider kann if Di nich inal na holſteenſche

Manier Stuv un Vett anbeden , wat if ſunſt funnt harr. XEwers kumm . Sehn

met wi uns ! Du mußt mi ſehn , it Di ! In vergitt nich , dat wi Dutbröder

ſünd! Denk daran , dat dat för mi en grote Ehr iveſt is , dat en Fremden ſo'n

1

4 Auch darüber berichtet Vörsmann in dem vorbin erwähnten Aufjab.
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Totrun to mi harr (as it wul verdeent heff ), dat he mi ut Amerika ſchreev , as

weren wi Bröders. Diſſe Ehr nimm mi nich , it do mi dor dick op ! Dent

doran, dat abn din Totrun ut de ganze plattdütſche Bewegung in Amerika

nir warn weer . Alſo it heff't verdeent un freu mi, Di to rehn . Du ittſt un

drinkſt bimi. Fru un Kinner ſnackt plattdütſch as it un freut ſit op Di as it.

Lat Di nir wies maken, dat ik en Profeſſor weer. It mutt dorvun leben, ver

ſteit ſit, Du büſt je ot Schildermaler. Æwer wiſünd Frünn , Frünn vun ſo

eegen Art, dat de Welt dar mal vun vertelln ſchaul.“

Der Beſuch kam dann zuſtande, und mehrfach erinnerte Groth inherzlichen

Briefen daran. So ſchrieb er an Vörsmann am 24. März 1876: „Dat kummt

mi vær as enungeheuer lange Tid, do wi hier in unin Kajüt toſam ſeten

un ſnacken . Jt ſeh Di noch vær min Finſter fam , as it dor of ſeet , un ſeh

Di weggabn, as wi uns fenn lehrt un leef kregen harrn. – So is de Weltlop!

Un Afficheed is jümmer dat Enn un jümmer ſwar. It freu mi, dat wi uns

wenigſtens mal ſehn un fenn lehrt hebbt. “ Und am 12. April: „Wat unſe

Fründſchop angeit, ſo mußt Du nich vergeten, dat Du mi of wat int Hus

brodſt, wat Annerlüd mi ni bringt oder nich vær mi hebbt. Denk Di blot,

dat de, de ik am lefſten hatt heff op Gotts Eerdborn, jüs ſon Lid weern as

Du : min Vader, min Broder Jehann und annere. Dat gift je Roppsbildung

un Hartensbildung, it treck de lette vær, beides is je natürlich beter , æwer to

de eerſte hört Gelegenheit, de tweete kann ſit jeder blot ſülbn erwarben.

Jt dent eben ſo as Du mit Freud un Wehmoth an Din Beſök un uns

Afſcheed. Wi hebbt Di ganz verſtan , nir mißverſtan, of nich din Swigen !

Wi wünſchen blot, dat Du neeger wahnſt un wi æwer vel Dinge noch ſpreken

kunn , de erſt na und na vunt Hart un op de Lippen famt. “

In den folgenden Jahren werden die Vriefe allmählich ſeltener. „Der Brief.

wechſel, der doch eigentlich die plattdeutſche Bewegung in Nordamerika zum

Gegenſtand hat, wurde wenigerund hörte ſchließlich ganzauf, weil eben hier

unſer Hauptthema hinfällig ", ſchrieb Börsmann ſpäter. Aber Groth vergaß

den Freund nicht. „ Man mut toſamen holln, min lewe Martin Börsmann,

dat leben is fort un echte Frünn ſünd ſelten. Reken mi dato ."

Als 1880 Börsmann Groth eingeladen hatte, die 1879 gegründete Hannoverſche

Sackmann -Gilde zu beſuchen und einen Vortrag zu halten, antwortete Groth
unterm 16. September : „Gewiß kam ik in de Sackmannsgil ! Wenn it toeerſt

man mal dar bün, bliev it licht en Dag länger. Dat Geldverdeen nich min

Hauptſak is, weeſt Du wul, vellicht is 't min ſwacke Siet un it ſchull der nich

gliekgültig gegen ſin . Noch eben ſchrift mi Mr. Rearden ut San Francisco

( 24. Äuguſt): 1 wonder, not that you have found them (min Böfer) of little

pecuniary profit, but that you have not been out of pocket by the business.

{ In denn ſleit de gude Minſch mi vær, wa ik dat maken mutt. So ſorgt min

Frünn ! Un Du deihſt vellicht of ni Unrecht, wenn Du en Vordeel vær mi

rut to friegen föchſt. Heff of nir dargegen : æwer ! it biet mi ehr en lütten

Finger af, as dat it dat Anſehn drag , as leet it mi vær Geld ſehn ! - Alſo

Du weeſt wul ! " 5

Aus dem wiederholt beabſichtigten Beſuche Groths bei der noch heute unter

dem Namen „ Plattdütſche Vereen " beſtehenden Gilde iſt nichts geworden.

Noch am 17. Februar 1889 ſpricht er Börsmann ſein Bedauern aus, daß er

wiederum wegen Krankheit nicht nach Hannover kommen könnte. In demſelben

Briefe ſteht wieder die plattdeutſche Bewegung in Nordamerika im Mittel

punkte, während Groth in einem Briefe vom 7. November 1887 auf die Frage :

Reuter . Denfmal oder Reuter -Stiftung eingegangen war.

Zu einem weiteren Beſuche Börsmanns bei Groth iſt es nicht gekommen ;

einmal wurde Börsmann in Kiel krant und fuhr gleich heim , ein andermal

war Groth auf Capri, als Börsmann das Haus am Schwanenweg aufſuchte.

Das erſte perſönliche Zuſammentreffen iſt ſomit das einzige geblieben , zu deſſen

5

!

: Über Reardens Beſtrebungen, bei ſeinen californiſchen Landsleuten Intereſſe für Groth

und Reuter zu erweden, berichten zwei, zum mindeſten von Groth inſpirierte Aufſäte (Der

Quidborn in Californien und Plattdeutſch in Californien) in Plattdütſchen Husſründ, Leipzig

184 ), Nr. 15, 26 und 37.
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Erinnerung Groth ſeinem jungen Freunde in einen ihm zum Abſchied geſchenkten

Band der illuſtrierten Ausgabe des „Quickborn“ geſchrieben hatte :

„ Wi ſeten in de letzte Stunn

In min Kajüt ann Swanenweg.

Wi harrn uns æwert Meer hin funn

Un awer See nu geiſt Du weg.

Ob wi uns wedder ſeht op Eern,

Wer weet wat tummt, wer weet wat ward ?

Doch ward wi nimmer uns verleern .

En Heiligdom bindt Hart an Hart . “

Nord un Tuw - de Welt is what

Of un Wat to hus ist Bast.

Vuel Füki 1898

Klaus Groth

Zur Rechtſchreibung.

Im Hinblick auf die jetzt wieder in den Vordergrund tretende Frage* der

niederdeutſchen Rechtſchreibung halte ich es für nützlich, auf eine als Manu.
ſkript gedruckte, 16 Seiten umfaſſende Schrift von G. R. hinzuweiſen, die 1876

in Leipzig erſchienen iſt und den Titel hat .Einige praktiſche Vorſchläge

zu einer einheitlichen plattdeutſchen Schreibweiſe für plattdeutſche

Schriftſteller.“ Wer der Verfaſſer G.K. iſt, habe ich nicht ermitteln können,

auch die Verlagsbuchhandlung, die inzwiſchen in andre Hände übergegangen
iſt, nicht ' .

Der Schrift voran ſteht als Motto ein Sat aus dem von Paſtor Dr. Claus

Harms herrührenden Vorwort zu den erſten Ausgaben von Groths Quickborn,

nämlich : „ Vielleicht bekommen die ſpätern Geſchlechter noch einmal eine allge.

meine plattdeutſche Schriftſprache wieder, wie frühere Geſchlechter ſie gehabt
haben ...

„ Dies Ziel“, ſchreibt G. K., „ iſt dadurch zu erreichen , und nur dadurch zu

erreichen, daß die einzelnen plattdeutſchen Schriftſteller etwas von ihrer platt.

deutſchen Mundart zum Vortheil der plattdeutſchen Sprache aufgeben. Was

für jedes plattdeutſche Buch wünſchenswerth eine allgemeine plattdeutſche

Schriftſprache, das wird für ein plattdeutſches Sammelwerk oder etwa eine

plattdeutſche Zeitſchrift eine Nothwendigkeit. Der Verfaſſer eines plattdeutſchen

Buches kann am Ende immer ſagen : Und wer mich nicht verſtehen kann, der

lerne mich erſt leſen , oder er bleibe ganz davon . Doch beſchränkt auch er ſich

ja nothwendig ſeinen Leſerkreis , wenn er durch ſeine Mundart ſchwierig wird ,

1 Hinter den Zeichen 6. K. verbirgt ſich fein andrer als Klaus Groth , wesbalb ich der vor.

fiegenden Arbeit auc, beſonders gern einen Platz in unſerm dritten Groth- Heft einräuinte. P. W.
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und er raubt dem plattdeutſchen Publikum einen Genuß, und der plattdeutſchen
Literatur und Sprache ſeine Kraft. “

„ Ein plattdeutſches Sammelwert, wie eine plattdeutſche periodiſche Zeitſchrift

muß für alle plattdeutſchen Leſer verſtändlich ſein , ſie kann die Schwierigkeit

nicht umgehen, ſie muß die Aufgabe zu löſen ſuchen, die Claus Harms vor

25 Jahren (1851) als Ahnung und Wunſch aufgeſtellt hat, gleich beim Beginn

der neuen plattdeutſchen Bewegung.“

„ Durch Dilettanten kann die Frage nicht gelöſt werden “ – die Frage nämlich,

wie die verſchiedenartigen Schreibungen der Beiträge, die einer niederdeutſchen

Zeitſchrift zugehen , einer als Norm angenommenen Rechtſchreibung anzupaſſen

ſind . . Praktiſchlöſen kann ſie nur ein Redakteur, der hinreichend Grammatiker

und Sprachforſcher iſt und es verſteht, mit ſeinen Mitarbeitern Grundſäke zlı

beratben, nach denen ſie ihm Erlaubnis geben, an ihrer Schreibweiſe Änderungen
zu machen ."

„ Wo nun aber Ungleichheiten auftreten zwiſchen Mecklenburg, Holſtein , Weſt

falen z . B. wie ſoll er da entſcheiden ? Wer hat Recht? Welche Mundart iſt

die beſte ? Der Verfaſſer hat dafür die Antwort: Die Mundart, die Schreib .

art iſt die beſte, ja die einzig richtige, die ſich am wenigſten von der Schreib

weiſe der alten klaſſiſchen plattdeutſchen Schriftſteller, die bis in's 17. Jahr.

hundert reichen und überall faſt gleich ſchreiben , entfernt.“ ...

„ Dr. Karl Nerger,wohl die größte Autorität als plattdeutſcher Grammatiker,

ſagt in derAusgabe der „ Tremſen “ von den Brüdern Eggers ( Breslau, Hoff.

mann) S. 231: An jene niederdeutſchen Klaſſiker (er nennt Reinke de Voß,

Lauremberg , Oldendorp, Gryſe, ich noch : Neocorus) gilt es als Muſter an

zulehnen, wenn eine möglichſt correcte und in der Schreibung conſequente Tertes

geſtalt gewonnen werden ſoll. Daß dahin ein Anſchluß an die ſchwankenden

Grundſäke neuhochdeutſcher Schreibung niemals führen könne, bedarf keines

Beweiſes ."

G. R. führt dann die erſtenacht Zeilen des Reineke Vosvor und weiſt darauf

hin, daß der Unterſchied im Gebrauche der Konſonanten im Reineke Vos und

in den neuniederdeutſchen Schriften nicht bedeutend iſt, daß der Hauptunter

ſchied in den Vokalen beſteht:

„ Es ſind die getrübten Vokale der verſchiedenen neueren Mundarten, wodurch

ſidi die moderne plattdeutſche Schreibweiſe zum Nachtheil von dem alten Platt.

deutſch mit reinen Vokalen unterſcheidet, und da dieſe Trübung in verſchiedenen
Dialetten verſchieden iſt, ſo entſteht faſt nur dadurch die unerträgliche Bunt

(dedigkeit in verſchiedenen plattdeutſchen Schriftſtellern. An den Grenzen der
plattdeutſchen Sprache iſt dieſe Trübung natürlicherweiſe am ärgſten . Wir

kommen nun leicht zu einer einheitlichen Schreibung, wenn wir dieſe Trübung

der Vocale nicht in der Schrift ausdrücken, ſondern der Ausſprache überlaſſen.

Das geſchieht auch im Hochdeutſchen . Der Südländer z. B. ſpricht Glaas

Graas , der Nordländer Glaß Graß, beide ſchreiben Glas Gras. Der Nuten,

der Erfolg photographiſcher Nachſchreibung der Ausſprache iſt überhaupt ſehr

zweifelhaft. Kein Nordländer wirdHebels. Chilche (Kirche) ſprechen wie ein
Alemanne. Was ſchadet's auch ? Darin liegt nicht der Wert der Dialekt:

dichtung . Den Schotten Burns kann nicht einmal ein Engländer lautlich richtig

leſen. Und ſelbſt wir Deutſche genießen ſeine wunderbar herrliche Poeſie.

Könnten wir uns über die Verwerfung der trüben Vocale, die ja doch ale faſt

unrein und unſchön ſind, einigen , ſo wäre ein Haupt-Stein des Anſtoßes, woran

eine gemeinſame plattdeutſche Schrift ſcheitert, entfernt. Aber ſolange 3. B.

ein Hamburger meint, eine Untreue zu begehen, wenn er ſin Säute in eine

Söte verändert ſieht, bleiben wir in der heilloſen Zerſplitterung.“

Klaus Groth rühmt 1877, daß Dorr, der Überſeker von Shakeſpeares

„Luſtigen Weibern von Windſor“ ins Niederdeutſche, nicht darauf ausgeht,

„ as meiſt de Annern jüs de Unarten von de Mundart in Bokſtaben to ſetten“ .

Und Wiggers ſchreibt in ſeiner „ Grammatik der plattdeutſchen Sprache“ (Ham

burg 1858) auf Seite 17 : ,,Ueberhaupt iſt es für die gramınatiſche Behandlung

unerläßlich , daß eine ganz dilettantiſch nur nach Reproduktion des Lautes

: Verfaſſer der muſtergültigen ,Grammatik des mellenburgiſchen Dialettes “ ( Leipzig 1869) .
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haſchende Orthographie ſich zurückziehe und dafür eine die Etymologie zur Richt.

ſchnur nehmende und die durch ſie begründete Wortform ſo weit dies irgend

mit der Ausſprache vereinbar iſt, reſpectirende und konſervirende Schreibweiſe

an die Stelle trete. Der lebendige Laut, ohnehin von Dorf zu Dorf in mannig.

faltigen Schattirungen ſpielend , kann ſchwerlich in irgend einer Sprache ſo

präciſe durch Zeichen dargeſtellt werden , daß die Ausſprache damit dem Leſenden

ſchon gleichſam in den Mund gelegt wird. Am wenigſten aber wird es gelingen ,

ſelbſt bei Hinzuerfindung weiterer Zeichen , jenes bunte und lautreiche Durcb

einanderſpielen , zu welchem der Niederdeutſche ſeine Vocale und Conſonanten

in Bewegung ſetzt, genau in Buchſtaben einzufangen. Man wird vielmehr

dieſen mannigfaltig ſchillernden Lauten ihre feſte Grundform abzulauſchen

haben , um dieſe in Zeichen zu firiren und es dann dem Leſer anheimzugeben,

dieſe Zeichen wieder in die Laute des Lebens umzuſetzen . . Je einfacher das

Syſtem iſt, nach welchem man bei jener Firirung verfährt, deſto mehr wird es

ſeinem Zwecke genügen .“

„ Andere Abweichungen ", fährt G. R. fort, „ ließen ſich eher beſeitigen. Sie

entſtehen meiſtens aus grammatiſcher Unwiſſenheit der Schriftſteller. Man ver

zeibe! Es iſt ſo , thut ja auch dem poetiſchen Talent feinen Abbruch. Es gehört

dabin 3. V. wie man Dehnung und Schärfung eines Vocals bezeichnen ſoll .

Reinke Voß und viele Alten bezeichnen das lange tiefe a mit æ alſo Gærn

(Garten ). Die Niederländer machten es früher wie unſere Alten. Später

ſind ſie zu der eiſernen Conſequenz übergegangen , jeden langen Vocal“ in ge .

ſchloſſener Silbe (St. ) „ u verdoppeln " . . . Dies dürfen wir nicht nachahinen,

ſo praktiſch es wäre. Wir müſſen auf unſere hochdeutſche Schriftſprache ſchielend

ein Auge werfen, da manche ſonſt deutliche Worte ſchiver verſtändlich würden . “

Daß und warum ich dem letzten Sate nicht zuſtimme, wiſſen die Leſer der

„,Mitteilungen aus dem Quickborn “ ( 4. Jahrgang, Seite 125) ; und wie ſehr ich

darin Recht habe, beweiſt G. K. mit ſeinem Ausdruck „ ſchielend“. Was ſagte

Nerger nach G. R.'s Zitat ? Daß ein Anſchluß an die ſchwankenden Grund.

ſätze neuhochdeutſcher Schreibung niemals zu einer korrekten niederdeutſchen

Schreibung führen könne es bedürfe dies feines Veweiſes. Gilt Nergers

Ausſpruch aber heute nod) , wo wir eine faſt einheitliche hochdeutſche Ortho

graphie beſitzen ? Ja, wenn dieſe Orthographie wenigſtens konſequent wäre !

Wird nicht nach ihr geſchrieben Aal, Strahl und Tal? Loch und hoch ?

zart und hart ? Lob und grob ? Gruß und Guß ? brachen und Krachen ?

ermannt und ernannt? ſtimmt und nimmt? uſw. uſw.? – H. W.Mielck

ſchreibt in „ Niederdeutſches Liederbuch “ (Hamburg und Leipzig 1884 ) auf

Seite 111: „Mittels Konſonanten das bezeichnen zu wollen , was die Quantität

des Vokales betrifft, iſt ganz verkehrt. Doch aber hat man es “ im Hochdeutſchen

„ in ein Syſtem gebracht, durch nachfolgende Doppelfonſonanten einen vorher

gehenden Vokal als geſchärft zu kennzeichnen . Nicht allein theoretiſch unrichtig

iſt dies , ſondern auch beengend und alle freie Bewegung verhindernd wirkt

dieſe Weiſe in der praktiſchen Anwendung .“

Und Marahrens ſchreibt in ſeiner „Grammatik der Plattdeutſchen Sprache“

( Altona 1858) auf Seite 38 : „ Eine Verdoppelung der Conſonanten in einfachen

Sylben iſt bei der plattdeutſchen Sprache, abweichend von der hochdeutſdien
Schreibart, nicht zuläſſig .“

G. K. fährt fort: „ Aber im Allgemeinen iſt das Dehnungs-h vom Uebel.

Man vermeide es ſo viel wie möglich .“ Mielck dagegen ſagt im N. L. auf

Seite 110, nachdem er ſich dahin geäußert, daß wir Verfehrtheiten aus der

hochdeutſchen Schreibweiſe nicht übernehmen dürften : „und ſolcher Verkehrt:

heiten ſtecken, wie jedem Einſichtigen bekannt iſt, manche, deren Eriſtenz nur durch

die geſchichtliche Entwickelung und die lange Gewöhnung ihre Rechtfertigung

findet, in der hochdeutſchen Schreibweiſe. Die größte dieſe Verkehrtheiten iſt

die Verwendung des Buchſtabens h zur Vezeichnung der Dehnung eines Vokales ."

„ Der ſchlimmſte Vokal“, ſagt G. K. , „ iſt das e im Plattdeutſchen. Wenn

das ee hell iſt: Seel , leed , ſo fragt es ſic ), wie man das ä lautende e aus .

drücken ſoll . ". „ „ Ihr Sohn, ſagte ſie , habe die See in ſieben Jahren nicht

geſehn.“ Ehr Söhn (Fr Saen ) ſä ſe harr in ſaeben Jahr de See ni ſehn. Ich

balte noch dafür, daß man am beſten thut, für den é-Laut in den Worten

1 / 1 /
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Nr. 1, 2, 7 eigene Zeichen zu wählen , wie Müllenhoff und Nerger es zum

Theil gethan .“ Mit dem ae in Saen und ſaeben , iſt offenbar das verſchlungene

æ gemeint.

Weiterhin ſagt G. K. dann noch : „ Völlige Conſequenz in der Schreibung

iſt vorläufig weder möglich noch nöthig. Die plattdeutſche Orthographie wirð

ſich von ſelbſt weiterbilden , wenn wir nur erſt einen Anfang zu einer Regelung

gemacht haben und aus einem Zuſtande herausgekommen ſind, der jede platt

deutſche Schrift ſogleich als dilettantiſch willkürlich kennzeichnet. Selbſt wenn

wir etwas hinter den Beſtrebungen für eine einheitliche hochdeutſche Schreibung

zurückbleiben , die noch buntſcheckig genug iſt, ſo ſchadet es nicht .“

Aus vorſtehenden Auszügen aus der Schrift von 6. K. ergibt ſich , inwieweit

er wünſdot, daß die einzelnen Schriftſteller „ etwas von ihrer Mundart

aufgeben“. Er verlangt kaum mehr als eine Einigung über die Verwerfung

der getrübten Vokale, und darin hätten ihm die Schriftſteller ſehr wohl und

ohne Zweifel „zum Vorteil der plattdeutſchen Sprache“ Folge leiſten können.

Aber ganz im Gegenteil, es iſt, und zwar nicht nur bezüglich der getrübten

Vokale ſo, wie ich in den „Mitteilungen aus dem Quickborn“ ( Jahrgang 4,

Seite 125) geſagt habe : „ Heute muß ſich der Hochdeutſche wie der Nieder
deutiche bei Leſung jedes anderen Schriftſtellers in eine andere Schreibung

hineindenken ; das könnte doch ,ſoweit nicht Beſonderheiten der Mundarten, ſondern

nur die verſchiedenen Schreibungen an ſich in Betracht kommen , vermieden
werden."

Wie weit ſelbſt in Gebieten Niederdeutſchlands, in denen im weſentlichen

die gleiche Mundart herrſcht, die Schreibweiſen auseinandergehen, inögen

einige Beiſpiele aus den Büchern ſchleswig -holſteiniſcher Schriftſteller dartun .

Sie ſchreiben die Wörter Ofen uſw., wie die hier folgende Überſicht zeigt :

Verfaſjer
Schreibweiſe für das Wort

Tür Mühle (wir ) habenOfen über vielleicht

Auguſtiny Åben aiver Dæhr Mæhl hävd

hebbt

hebbtBoyſen Qaben æwer Dæer Mæl

Mæel

Fellich

Clauſen Abend hebbtDör

Döbr

DörDiermiſſen

äver

äwer

över

örer

äwer

Aven

Aben

Ahm

hefftMöhl

Möl

MälFebrs hebt vellich

Frahm , L.

Groth

Där

Der

Dör

Dær

öwer

æwer

Möhl

Mæl

Aben

Abnd

Abend

Aben

hebbt

hebbt vellicht

Gurlitt Döhr

Dör

hebt vilicht

Awen Döör hevtArobn

(Schön)

æver

ewer

över

ööver

öwer

öber

över

öwer

oeber

aeber

öber

öber

Lau

Mähl

Ahm

Aben

Dær

Dör

Möl

Maeht

hefft

hebbt viellicht

Döhr Möhl hebbtMeyer, Job. Abend

Avend

Piening Aaben öwer Döör Mähl vorlichthebt

hebbt

hemTraulſen Abend öwer Dör Möhl villicht



24

Da findet ſich alſo als Zeichen für das tiefe lange a : a, å , oa ; für den Umn .

laut desſelben Vokals : ä , äh , ae , aeh , æ , æe , æh, ö, öö , oe , öh – elf ver.

ſchiedene Bezeichnungen eines und desſelben Lautes ! In den Wörtern für

Ofen finden wir an derſelben Wortſtelle b, w und v , und als Schreibungen

der Wörter für (wir) haben : hebbt, hebt, befft, hevt, hevd , während nach

Hoffmann von Fallersleben die richtige Schreibweiſe heft iſt.

Aber auch bei einem und demſelben Schriftſteller welche Verſchiedenheiten

in der Schreibung eines und desſelben Wortes ; auch bei Wörtern, die nicht

in der gegebenen Überſichtſtehen '.

Da findet ſich z . B. bei Piening: Na awer , daan , Vader , wahr – alſo

für den gleichen Laut: aa , a, ah . Joh. Meyers Schriften weiſen vel , ſä , gehl

auf – alſo fiir denſelben Laut: e, ä, eh . Mähl hat: ſehn und Dehl ( Teil)

und daneben Wehl und nehmen alſo dasſelbe Zeichen eh für zwei ver

ſchiedene e ; ebenſo Fuſt und Luſt dasſelbe Zeichen für langes und kurzes u .

Voyſen ſchreibt düſter und Süſter woher ſoll der Leſer wiſſen, daß das ü

in einem Wort lang, im andern kurz iſt ? In andern Worten wieder verdoppelt

Boyſen den Vokal vor st, ſo in Ooſten und ſmuuſtern. Diermiſſen hat ſogar

in einem und demſelben Wort, in Stuufínut, für ein langes u einfache und

doppelte Sebung des u . Boyſen weiſt in ſeinen „ leeder und Stückſchen “ ( ! )

Blæd und Bled (beides Blätter), Pogg und Pock (das eine wie das andere

ein dæer und dær (durch und durch ) auf. Meyer ſchreibt tuſch(ta . Froſch ): Buſch – was ſich nicht reimt – , dagegen Saat und Strat –

was ein vollkommener Reim iſt - , Neſter und Preſter – wo doch den

Neſtern ein kurzes e zukommt, während der Prieſter Anſpruch auf ein langes e

hat. Bei Krohn findet ſich veel (viel) und heel (heil ); bei Traulſen : Eel (Elle),

Deel ( Diele), Deel (Teil), weer (tvar) , teen (kein) , Steen (Stein ), teem

( kam ); bei Groth : Bloinhof langes und kurzes o , haſten und lüſtern

kurzes a , langes ü -- , Rahl (Kohle ), Kaar (Harre), lat (ipät) alſo

ah , aa und a für dasſelbe a, das die Hamburger nach unberühmtem Muſter

durch o und oo andeuten wollen, obgleich auch heute noch in Hamburg wie

anderswo zur Hervorbringung des tieftönigen , langen a der Mund etwas

anders geformt wird als zur Hervorbringung des hochdeutſchen o oder gar

des niederdeutſchen o (ou ), wofern man ſich nicht abſichtlich bemüht, den Unter

ſchied zu unterdrücken. Da wird dann z. B. Kohltopp geſchrieben und dem

Leſer anheimgegeben , zu ermitteln, ob ein Kohlkopf oder ein Kahlkopf gemeint iſt.

Auch G.K. wendet ſich gegen das o als Zeichen für das tieftönige gedehnte a.

Was not tut, das iſt ein niederdeutſcher „ Duden “, der ſich an das alte

Niederdeutſch und das Neuniederländiſche anlehnt. Mit den bisherigen Ver.

mittelungen zwiſchen Hochdeutſch und Niederdeutſch kommen wir nicht zur

Einheitlichkeit. Stuhlmann (Schwarzenbet ).

Eine Liſte plattdeutſcher Bücher.

In dem letten Heft der Mitteilungen aus dem Quickborn wurde mit Recht

auf einige Mängel des Dürer -Bund- Verzeichniſſes hingewieſen. Der Mangel

eines einigermaßen brauchbaren Verzeichniſſes drängt ſich aber jedem auf, der

plattdeutſche Bücher kaufen möchte, ohne ſelbſt über die plattdeutſche Literatur

genügend unterrichtet zu ſein. Die Buchhändlerverzeichniſſe enthalten in der

Regel nur einige Neuerſcheinungen , und darunter wieder manches, das man

gerne vermißte. Wer ſich auf gewiſſe Zeitungsinſerate verläßt, iſt manchmal

auch verlaſſen , und kauft dann möglicherweiſe überhaupt keine plattdeutſchen

| Freilich habe ich ſelbſt bei meinem erſten Verſuch von 1898 manches Wort ganz anders

geſchrieben als in meinen ſpäteren Scriften. Aber das berubt darauf, daß ich 1903 meine

Rechtſdireibung bedeutend umgeſtaltet babe . So mag denn auch die Verſciedenbeit der Schreib .

weiſe bei einigen andern Schriftſtellern auf eine Weiterbildung zurüctzuführen ſein , jedoch

beſtimmt nidt in den Fällen , wo ich die Veiſpiele , wie faſt überau, einem und demſelben
Bude entnommen habe.
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Bücher wieder. Ich denke dabei an einen gewiſſen Hamburgenſienverlag, deſſen

Neudrucke alljährlich in den Tageszeitungen und durch Proſpekte ſchreiend

angekündigt werden und deren Verbreitung von den Redaktionen allzu bereit ..

willig durch die Aufnahme umfangreicher Waſchzettel unterſtiißt wird. Das

portreffliche Verzeichnis der neuplattdeutſchen Literatur von Profeſſor Seelmann,

deſſen Ergänzung noch immer auf ſich warten läßt, und das unüberſichtlich

angeordnete Literaturverzeichnis des Allgemeinen Plattdeutſchen Verbandes

verfolgen zum Teil andre Zwecke und kommen daher für die Auswahl weniger

in Frage.

Eine Auswahlliſte im Sinne des Dürer- Bundes zu ſchaffen, würde einer

jahrelangen Arbeit von Literaturfreunden bedürfen , die erſt die ganze neu
plattdeutſche Literatur prüfen müßten. Bis das zu erreichen iſt , wird den

Leſern immerhin ein Verzeichnis willkommen ſein , das zwar nicht den An

ſpruch auf Vollſtändigkeit machen es gibt wohl keinen unter uns, der alle

niederdeutſchen Bücher auch nur der in unſern Kreiſen bekannteſten Autoren
geleſen hätte – aber doch vielleicht als Surrogat dienen kann. Ich habe in

ſie nur Bücher aufgenommen, die ich aus perſönlicher Lektüre kenne und emp.

fehlen zu dürfen glaube. Bücher mit teils hochdeutſchem , teils plattdeutſchem

Inbalt habe ich nicht mit verzeichnet. P bedeutet Proſa, G Gedichte. Eine

Ergänzung wie auch eine weitere Durchſiebung ſcheint mir notwendig zu ſein,

beide werden ſich aber in der kurzen Zeit, die uns noch von Weihnachten

trennt, nicht mehr bewerkſtelligen laſſen . So erlaube ich mir, die nachſtehende

Liſte vorzulegen , und wünſche ihr, daß fie bei der Geſchenkwahl zu Weihnachten

eine Rolle ſpielen möge '.

Heinrich Burmeſter: Hans Höltig ( P ), Harten Leina (P) , Nawerslüd ( P) .

John Brinckman: Vagel Grip (G ), Kaſper-Ohm un ic ( P), Höger up (P ),

Von Anno Toback un dat olle Ihrgiſtern ( P ), Geſammelte Werke.

Hermann Claudius: Mant Muern (G ).

Th. Dirks: Mitteilungen aus dem plattdeutſchen Kalender von Th. Dirks ( P ).

Mar Dreyer: Nah Huus (G).

Georg Droſte : For de Fierſtunnen (P ).

Adolf Dunkmann: Oſtfrieſiſch -plattdeutſches Dichterbuch (G) .

Otto Ernſt: Hamborger Schippergeſchichten (nach Holger Drachmann P).

Joh. Hinr. Fehrs : Maren (P ). Allerhand Šlag Lüd (P), Ettgrön (P), Lütti
Hinnerf (P).

Chriſtian Flemes : Plattdeutſche Gedichte.

Gorch Fod : Hein Godenwind, de Admirol von Moskitonien ( P ).

Ludwig Frahm : As noch de Trankrüſel brenn ( P ), Eeken un ſloh ( P u. G).

Friedr. Freudenthal : Bin Füer, In Luſt un Leed .

Alaus Groth : Quickborn (G ), Verteln (P ), Geſammelte Werke.

Ferd . Krüger: Rugge Wiäge (P ), Hempelmanns Smiede (P) .

Herm. Landois : Frans Eſſink bi Liäwtiden (P ).

Frix Lau : Katenlüd (P ), Ebb un Flot Glück un Not (P) .

Johann Meyer : Gedichte, Geſammelte Werke.

C. Munzel: Luſtig und Ernſt (P ).

Wilhelm Poect: In de Euernbucht ( P).

Frik Reuter : Ut mine Stromtid (P) , Ut de Franzoſentid (P) , Ut mine

Feſtungstid ( P), Dörchläuchting (P ), Geſammelte Werte.

Wilhelm Rocco : Vor veertig Jahr (P ).

Helmuth Schröder : Ut minen lütten Gorden (G) , Bi Kräuger Bolts ( P ).

1 Der ungenannte Verfaſſer hat einige Hauptmängel ſeiner Liſte bereits ſelbſt feſtgeſtellt

und der unterrichtete Leſer wird auch bald ſehen, daß vieles fehlt und anderes hätte feblen

tönnen . Trobdem mag die Liſte hier Plak finden . Es iſt doch immer ein Anfang. In den

nadſten Jahren fönnen dann ja Veränderungen daran vorgenommen werden . Sie wird dann

aud ergänzt werdenmüſſen durch Angaben der Preiſe und der Verlagsfirmen und Teilung nach

Dialettgruppen . Auf einige Werfe, die ſich beſonders zum Schenken eignen , ſei hierdurch) noch

bingewieſen : auf die Quicborn - Ausgabe des Jnfelverlages (Mt. 20.- ), den in dieſem

Heft beiprochenen Hanne Nüte“ der Druckerei Gerſtung (Mt. 20.-) und Wagenfelds

.Daud un Düwel (Mt. 2.50 und Mt. 25.-). Von neueren illuſtrierten Werken die „ Strom

tid • aus dem Verlage Grote (Mt. 12.- ). Dem Freunde der Voltskunde wird auch Rabes

gaſper Putſchenelle " (Mt. 6.-) und Woiſid los „Aus dem Lande Frib Reuters“

11.3.- ) Freude macen . D. Schr.
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Aug. Seemann : Tweilicht (G ) .

Fri 13 Stavenhagen : Mudder Mews (Drama), De dütſche Michel (Komödie ),

De ruge Hoff (Komödie).

6. Stille : It'n Sietlann' (P ), Ilt Landdokters Leben (P ).
Felir Stillfried: Dürten Blank ( P) , De unverhoffte Arvſdaft (P) , De

Wilhelmshäger Köſterlud ( P ).

Adolf Stuhlmann (S. T. Uhlmann ): Rymels (G) , Haſſelpoggen (Gu. P).

Siinte Jürgen ( P).

Karl Wagenfeld: n ' Öhm (P), Iln buiten ſingt de Nachtigall (P).

Auguſtin Wibbelt: De Järfíchopp ( P), Schulte Witte (P ), De Paſtor von

Driebeck ( P) , Wildrups Hoff ( P ), Hus Dahlen ( P), De Strunz ( P ) , De

leſten Blomen ( P ), Windhot ( P) , Mäten -Gaitling (G ), Paſtraoten-Gaoren (G ) .

Hermann Wette: Weſtfäliſche Gedidyte, Pingſteblaumen (G ) .

Alwine Wuthenow : Blomen ut Anmarik Schulten ehren Goren (G) .

Jugendſchriften.

Joh. Hinr. Fehrs: Ut Jlenbeck (P) .

Guſtav Falke : En Handvull Appeln (G).

Robert Garbe : Görnriet (G ) .

Klaus Groth : Vær de Gærn (G) . Min Moderſprak (Gu. P).

Payſen - Peterſen : Kiefinnewelt (Rätſel, Märchen, Gedichte uſw.).

Wilhelm Wiſſer: Wat Grotmoder vertellt (Oſtholiteiniſche Voltsmärchen ).

Plattdütſch Billerbaut. Illuſtriert von Ludw . Düw a bl .

NONONONO Sprachecke NONONONG

Plackenfever- Plaggenfever. As it ſo’n lütten Kerl noch weer , do meen

ik, vont Niksdoon kun man frank warrn , den it harr höört, dat von en'n Ful’n

ſegt worr,he harr dat Plackenfever, dat richtige Fuulfever. As it aver ' al 'n

dannigen Jung weer un al meer von de Welt ſeen harr un cok al wat beter

nadenken kun, do meen ik, de Fule, de Hau fregen un davon brune un blaue

Plackens optowiſen harr , kun wol, wen't ſlim worden weer , achterna ook noch

een Plackenfever trigen, un den ſtiin dat ja wedder all’ns. As if aver ſo veertig

bet foftig jaar oold weer, do keem ik maal na Lübeck un in en’ Uutſtellung von

toſai’nſnurrte un leente ole Saken , un da ſee'g it ünner all dat ole Tüg's oot

een holten Dink, dat harr de Gröt un Geſtalt von'n holten Kækenlępel, womit

unf' Froonsliid ' de Grit umröört, ' t weer aver, mit Wilhelm Buſch to reden ,

„ plattgewalzt wie Kuchen ſind “, ' t weer alſo achter plat un værn nich bol .

Op 'n Zeddel, de dabi lee’g, ſtun to lęſen, dat dat Ding's ooltid's „ Plagge“

næmt worden weer. Iç, en ' Plag weer ' t ja ook çvenſo good as jichtens en '

Grasſod ' , en ' runne Schiv' mit 'n Stel daaran un uutſneden uut ' n lüt Vred .

Aver dat Schrivels op den Zeddel beſęd' noch meer: De Plagge ſtam nich uut

en ' Kæk, ne , uut en' School. Ję, jawol, uut ' n School . In in de School, jo

berich dat Schriftſtük, harr de Plagge dato deent, de Gærn , de nich good doon

wull'n, damit op de Finger to kloppen , op de Spiten von de fiv'in en'n Dut

toſam’nlegten Finger. De en ' oder anner von uns Ol'n kennt de Straaf ja

oof wol noch uut ſin ' Schooltiid, man dat de Schooltyrann'n to unſ' Tiid , wiil

dat ſe ken ’Plag bi ſit harrn, na 't Liinjaal langten . Ik aver denk mi nu, dat ,

wen unſ Ollern vont Fuul oder Plackenfever ſnakten , ſe dabi togliit ook an

de Plagge un dat Plaggenfever dachen, ſo dat den dat Plaggenfever wol as

' n Aart Kanon’nfever anjeen worden is. Wen de leſer maal na Lübeck

kumt, den rad ' it, de Samlunt von ole Saken optoſöfen un to ſeen , wat nich de l

Plagge mit den Zeddel dableven is . To min Tiid weer dat,wen man vont

Raadhuus fumt, links dicht vær ' t Vorgdoor. Stuhlmann (Schwarzenbef).

1 Dat a in de apene un dat aa in de ſlat'ne Silv ' is lant un warrd in unſ' Mundaart deep .

tönig mutſpraten , bina as dat hoogdüütſche 0 , aver doch nich ganz evenſo.



27

Faſtnachtsbräuche. Es iſt ja mehrfach in dieſem Blatt von alten Faſtnachts

bräuchen die Rede geweſen. Ich finde eben in den an andrer Stelle beſprochenen

Altmärkiſchen Volksreimen von H.Matthies folgende Mitteilung: „Am Abend

vor Ajdermittwoch erfolgte das Faſtoab'ndſtüp'n'. Da zogen ſämtliche jungen

Burīden des Dorfes von Haus zu Haus und ſtäupten mit Birkenruten die

weiblichen Bewohner , ihnen tiſchhohen Flachs und armlange Würſte wiinſchend,

welder Wunſch freilich nicht ohne Gegenwunſch auslief :

Tein Eier, tein Eier

in unſe Kiep ' !

Denn werd 'n je ſelig ,

un we werd’n rief.

Ilnd wenn je uns de tein Eier nich jeb’n,

Denn ſal unſ bunt Höähnt'n

ju Höhner nich trät'n . “

Einen ähnlichen Vers teilt Matthies übrigens auch als Pfingſtvers mit.

Paul Wriede.

ONONONO Rundſchau NONONONO

Kieler Klaus-Groth - Tage. So ſteht denn nun am Nordufer des Kleinen

Niels das Brunnendenkmal für Klaus Groth , dem Quickborn - Dichter,

dem Begründer der neuniederdeutſchen Literatur zu Ehren, dem Veſchauer

zum Anſporn, treu feſtzuhalten an heimiſcher Sprache und Art. Reichlich

ſpät hat damit die Stadt Kiel ihrem einſtigen Ehrenbürger den Dank ab

geſtattet, der ihm ſchon längſt hätte zuteil werden ſollen . Noch zu Lebzeiten

des Dichters wurde ja die Sammlung für ein ihm zu errichtendes Denkmal
eingeleitet – ein ſchmählicher Mißerfolg war das Ergebnis : in anderthalb

Jahrzehnten kamen einſchließlich eines 5000 Mart betragenden Beitrages der

Stadt Kiel ganze 16000 Mart zuſammen. So würde man noch lange nicht

daran haben denken können , Klaus Groth ein würdiges Denkmal zu errichten,

wenn nicht unerwartet tatkräftige Hilfe gekommen wäre: der Kieler Ver

ſchönerungsverein erklärte ſich bereit, die von ihm für eine monumentale

Brunnenanlage geſammelten 25 000 Mark für das Groth - Denkmal bei

zuſteuern , wenn dieſem die Form eines Brunnens gegeben würde. Von

mancher Seite wurde dieſer Plan im voraus recht abfällig beurteilt; bei

einer ſolchen Verquickung könne nichts fünſtleriſch Vollwertiges heraus.

lommen. Nun, das von Heinrich Mißfeldt geſchaffene Brunnendenkmal

iſt nicht nur würdig ausgefallen , es erſcheint geradezu als eine ideale Löſung

der Aufgabe eines Klaus-Groth - Denkmals überhaupt. Über den Waſſerſpiegel

des Kleinen Kiels grüßt ſchon von weitem die drei Meter hohe Bronzegeſtalt

des Dichters herüber. Auf etwa zwei Meter hohem Sockel aus Muſchel

talkſtein , in den des Dichters Name in ſchlichten Buchſtaben eingegraben iſt ,

erhebt ſie ſich vor der 13 Meter langen Brunnenwand aus gleichem Geſtein ,

die hinter ihr erhöht iſt und zur Linken und Rechten unter den Wappen der

Städte Heide und Riel Geburts- und Todesdatum des Dichters aufweiſt. Die

redte Hand ſtüßt des Dithmarſchers hohe Geſtalt rückwärts auf den Brunnen

rand, die linke Hand iſt, in Wiedergabe der charakteriſtiſchen Haltung des

Dichters, vor der Bruſt auf den langen Rock gelegt, in dem wir Klaus Groth

4. B. auch von dem prächtigen Gemälde Hans Oldes her kennen. So ſteht der

Dichter in ungezwungener Ruhe da, der Blick des edlen Kopfes mit der mächtigen

boben Stirn iſt verſonnen und doch energiſch in die Weite gerichtet. Auf jeder

Seite des Standbildes ſind nun in die faſt drei Meter hohe Vrunnenwand

große Reliefs eingelaſſen,die die eigentliche Brunnenanlage in engſte Beziehung

zum Dichter und ſeinemWerk ſeben ; in anſchaulichſter Lebendigkeit verförpern

die in den rechteckigen Raum vorzüglich hineinkomponierten Bilder Szenen aus

den Dichtungen Klaus Groths, eine aus „De Heiſterfrog “, fünf aus den

bekannteſten kleineren Gedichten des „ Quickborn “, nämlich : „Stil, min Hanne,
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hör mi to “ , „ De Sünndagmorgen “, „Dar weer en lüttie Burdiern “ , „Schön

Anna ſtunn vær Stratendær“, „Lat ini gan , min Moder ſlöppt“. Vor jedem

Relief ſprudelt ein Quell hoch , ergießt ſein Waſſer in ein kleines Becken und

läßt es aus dieſem in ein der ganzen Brunnenwand vorgelagertes ſchmales

Vaiſin hinabplätſchern. Die gerundeten Endſtücke der Brunnenmauer haben

je zwei Vierzeiler aus dem „Quickborn“ als Schmuck erhalten, die ſich zum

Teil auf die Vrunnenanlage als ſolche beziehen. So iſt die ganze Denkmals .

ſchöpfung gleich reizvoll in ihren intimen Einzelheiten wie in ihrermonumentalen

Geſamtwirkung , und , was beſondere Anerkennung verdient, die Brunnenidee iſt

dem Hauptzweck, ein Dichterdenkmal zu ſein , aufs glücklichſte ein- und unter:

geordnet; die Geſtalt Klaus Groths, die Lenkung auf ſein Dichterwerk beherrſcht

die geſamte monumentale Anlage, deren Wirkung durch die glückliche Plakwahl

im reichen Grün am ſpiegelnden Waſſer noch gehoben wird . Des ſo Erreichten

darf man ſich doppelt freuen in Erinnerung an die unverzeihlichen Unterlaſſungs.

ſünden in Sachen Klaus Groth , die Kiel ſich noch vorwenigen Jahren hat zuſchulden

kommen laſſen . Es iſt ja damals an dieſer Stelle nach Gebühr gekennzeichnet

worden, wie man im Jahre 1908 das erinnerungsreiche Heim des Begründers

der neuplattdeutſchen Literatur, des Schöpfers einer der bedeutendſten Lyrik.

ſammlungen der Weltliteratur, dem Erdboden gleichmachen ließ, faſt obne einen

Finger zu ſeiner Erhaltung zu rühren! Gerade im Hinblick auf dieſe nahe Ver.

gangenheit darf man das jebt errichtete ſchöne Denkmal vielleicht als den Anfang

einer beſſeren Zeit anſprechen , wo man heimiſche Art und Kultur mehr als bisher

zu ſchätzen und zu wahren wiſſen wird . Darauf deutet erfreulicherweiſe die

Stimmung, die in den lebten Septembertagen in der alten Holſtenſtadt herrſchte.

Zum Teil kam die natürlich auch bei der feierlichen Denkmalsweihe zum Aus

druck, die nur leider ſozuſagen unter Ausſchluß der Öffentlichkeit ſtattfand ,

nämlich nur vor geladenen Gäſten , ebenſo wie das ihr folgende Feſteſſen

wo man doch bei einer ſolchen ſeltenen Gelegenheit gerade weiteſte Kreiſe hätte

für die gute Sache erwärmen ſollen , wozu die Feſtrede von Prof. Hermann

Krumm recht geeignet geweſen wäre. Aber was ſo bei dem eigentlichen Weiheakt

verſäumt wurde, das hatten die Kieler plattdeutſchen Vereine am Vorabend

nach beſtem Vermögen beſorgt ; die von ihnen veranſtaltete Vorfeier hat die

ungemein zahlreichen Veſucher, deren Menge der größte Saal der Stadt kaum

zu faſſen vermochte, nachdrücklichſt auf die unerſeblichen Schäke hingewieſen,

die ſie in ihrer Heimatſprache und im beſonderen in den unvergleichlichen Dich .

tungen Klaus Groths beſitzen . Reden , Rezitationen, Geſang, lebende Bilder

und Volkstänze löſten ſich in bunter Reihe ab,und glückte auch nicht alles,

wurden zumal die Rezitationen dem Geiſte Klaus Groths nicht immer gerecht,

ſo bot dafür die Feſtrede von Dr. Pauly , die wir in dieſem Heft unſrer

„Mitteilungen aus dem Quickborn “ abdrucken können , um ſo größeren Genuß.

Pauly, ein geborener Heider wie der von ihm gefeierte Dichter und mit dieſem

perſönlich intim befreundet geweſen , führte, wie auch die Lektüre des Vortrags

zeigt, das nicht geringe Wagnis, den Quickborndichter und ſein Werk in platt

deutſcher Sprache zu vergegenwärtigen und zu würdigen , zu glänzendem Gelingen

und erbrachte damit den Beweis, daß die plattdeutſche Sprache nicht nur, wie

Klaus Groth gezeigt hat, zur Ausführung aller dichteriſchen Entwürfe, ſondern

ebenfalls zu rein geiſtiger, in gewiſſem Sinne abſtrakter Darſtellung geeignet

iſt, wenn nur der redite Mann ſie meiſtert; der iſt allerdings dazu nötig !

So war die Kieler Klaus-Groth-Feier insgeſamt ein außerordentlich eindrucks

volles Erlebnis , ein eindringlider Mahnruf, an der Heimat Sprache und Art

in Treue feſtzuhalten. So nötig uns in politiſcher Hinſicht die Zuſammen

faſſung aller deutſchen Kräfte zu unüberwindlicher einheitlicher Macht und

Geſchloſſenheit iſt , ſo wertvoll iſt für unſre Kultur, für unſer geiſtiges,

ſeeliſches Leben di Erhaltung, die Stärkung der altererbten Stammeseigenart.

In ihr allein liegt die Rettung vor den nivellierenden , verflachenden , perſön.

lichkeitszerſtörenden Tendenzen der – je nach dem Geſichtspunkt – ſo ſchönen

und ſo traurigen Gegenwart!
-- St.

Wie ſah Klaus Groth aus ? Wir konnten bereits in dem allererſten Heft

dieſer Zeitſchrift ein vorher nicht veröffentlichtes Bild Groths bringen, eine

Aufnahme des Hamburger Photographen Ferdinand Vraune. Ein weiteres
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Bild des Dichters brachten wir in einem ſpäteren Groth -Heft in der von C. W.

Allers aufgenommenen Photographie, die Groth an ſeiner Gartenpforte zeigt .
Heute können wir dant gütiger Vermittlung des Herrn Carl Grieſe in

Hamburg – unſre Freunde mit vier bisher nicht veröffentlichten Vildern er

freuen , zwei davon nach Studien des Malers C. W. Allers , über deſſen

Verhältnis zu Groth Siepers Büchlein „Briefe von Klaus Groth an die

Familie Konrad Ferdinand Lange“ Aufſchluß gibt. Das Titelbild unſres Heftes

iſt die einfarbige Wiedergabe einer Farbenſtudie, anſcheinend einer Vorfrucht

zu einem Ölgemälde, das ſich im Beſite der Familie Allers in Karlsruhe be

findet. Von den beiden photographiſchen Aufnahmen rührt die eine von Herrn

F. W. Dahlſtröm , Hamburg -Altona, her, die andre beſorgteHerr Carl Grieſe

bei einem Beſuche Groths in ſeinem Hauſe. Der jüngere Mann auf dieſem

Gruppenbilde iſt der vorhin erwähnte Maler Allers .

Wir bringen heute außerdem eine Abbildung der unten erwähnten Groth .

Medaille, deren Kliſchee uns die „Kieler Neueſten Nachrichten “ freundlichſt zur

Verfügung ſtellten , ſowie eine Schriftprobe Groths.

Ein bisher ungedrudtes Widmungsgedicht Klaus Groths. Folgende

„Mentone, 29. April 1877" datierte Widmung befindet ſich in einem Eremplar

der illuſtrierten Ausgabe des „ Quickborn “ :

Schön liegt die Stadt am blauen Meer zieht es das Herz, zum Vaterland,

Im warmen Sonnenſchein, Und wär's im Traume nur .

Oranjen glänzen rings umher, Dann ſei dies Buch Euch wie ein Freund

Die Berge ſchaun hinein . Der grade kommt vom Haus,

Und doch zum grauen Elbeſtrand Und ob es lächelt, ob es weint :

Manchmal, zur grünen Flur Das Herz es ſpricht ſich aus .

Groths Geburtshaus. Dem „ Hamburger Fremdenblatt“ wird aus Heide

geſchrieben : Der Verlauf der bisherigen Verhandlungen hat unleugbarfür Dith.

marſchen und in weiterem Sinne für die Herzogtümer etwas Beſchämendes. Hat

man keinAuge für die Bedeutung Klaus Groths, keinen Sinn für ſeine Kunſt

mehr ? Der Abbruch ſeines Wohnhauſes in Kiel hatte etwas Empörendes; die

Gleichgültigkeit, die ſich in Heide zeigte, trok aller Bemühungen von Adolf

Bartels, wirkt nicht minder niederſchlagend. Es iſt wahr, die Angelegenheit

ſcheint jekt einen guten Ausgang zu nehmen , derKreisausſchuß hat einen Bei.

trag zur Erhaltung des Hauſes bewilligt, und es iſt zu hoffen, daß die Provinz

und die Stadt Heide ebenfalls Geldmittel bewilligen werden ; aber wie lau und

langſam geht das alles ! In Privatkreiſen Nordalbingiens ſieht man ziemlich

gleichgültig zu, und erſt das Beiſpiel der Fremde muß zeigen, was in ſolchen

Fällen die Pflicht der fultivierten Wohlhabenheit iſt. Dies Beiſpiel hat jekt

Ferdinand Avenarius, der Herausgeber des „ Kunſtwarts “ gegeben , indem er

Profeſſor Adolf Bartels in Weimar einen Betrag von 300 Mart zur Ver

fügung ſtellte; ein kleinerer Betrag iſt von Dr. Röſchner in Spremberg dem

Heider Anzeiger“ überſandt worden . Was tun Norder- und Süderdithmarſchen,

die die Nächſten dazu wären ?

Groths Brab. Man ſchreibt uns aus Kiel : „ In der Kieler Zeitung wurde

fürzlich darauf aufmerkſam gemacht, daß fich Groths Grab auf dem Kieler

Südfriedhof in einem Zuſtande befinde, der jedes Intereſſe an jener Stätte,

die jedem Niederdeutſchen heilig ſein ſollte, vermiſſen läßt. Es wurde erwähnt,

daß vor einigen Jahren die plattdeutſchen Vereine in Kiel die Erben des

Dichters gebeten hätten, ihnendie Fürſorge für Denkmal und Grabzu über.

tragen , ſie würden dieſe Verpflichtung als eine Ehrenſache anſehen. Das Ver

iprechen ſei nicht gehalten worden , und es wäre an der Zeit, daß die Erben

Groths die Pflege des Denkmals ſelbſt wieder übernähmen, wenn die Kieler

Vereine nicht dazu imſtande wären. Über die Verpflichtung zur Inſtandhaltung

ſceinen aber die Anſichten auseinanderzugehen . Die plattdeutſchen Vereine

behaupten jett, ſie hätten ſich nur die Erlaubnis erbeten , das Grab in jedem

Jahre mit Blumen ſchmücken zu dürfen , und dieſer Pflicht ſeien ſie auch nach

getommen . Jetzt wird nun der Wunſch laut, die Stadt Kiel, deren Ehrenbürger

Groth doch war, möchte dauernd die Unterhaltung des Grabes übernehmen.
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Aus dieſem Hin und Her geht jedenfalls hervor, daß die nächſtbeteiligten Kreiſe

noch immer nicht von der Selbſtverſtändlichkeit durdidrungen ſind, Groths an

denken zu pflegen , wo immer ſich Gelegenheit dazu bietet. Hoffentlich hält der

Hamburger Quickborn, der ſich ja aud des Grabes von Sophie Dethlefs ant

genommen hat, ſeine Zeit für gekommen , ſich des Grabes unſres größten

Lyrikers anzunehmen .“

Ich möchte dazu bemerken, daß der Hamburger Quickborn gewiß nicht den

Ehrgeiz hat, den Kielern vorgreifen zu wollen . Ich glaube jedoch verſichern

zu können, daß unſer Verein , dem es nicht beſchieden geweſen iſt, ſich . 3. an

der Sammlung für das Kieler Groth - Denkmal zu beteiligen die obige Auf

forderung, wenn nötig, nicht ungehört verhallen laſſen wird. P. W.

Eine Groth - Medaille hat der Schöpfer des Denkmals am Kleinen

Kiel , Vildhauer Heinrich Mißfeldt, hergeſtellt. Sie iſt ein Kunſtwerk, das den

Verehrern des heimiſchen Dichters willkommen ſein wird. Die auf der Vorder.

ſeite befindliche Groth - Figur zeigt den Dichter in einfacher, ſchlichter Haltung,

die Rechte leicht auf die Rückwand des Brunnens geſtützt, während die linke

Hand in der für Groth charakteriſtiſchen Art auf der Bruſt ruht. Das Antlit

zeigt einen ſchönen, ſinnenden Ausdruck. Die Inſchrift lautet: 24. 4. 1819. Klaus

Groth. 1.6. 1899. Zur Erinnerung an die Denkmalsweihe Kiel, 28. IX ., und

an das 60 jährige Quickborni . Jubiläum MCMXII . Die Rücſeite der

Medaille bringt eine Szene aus „ Matten Has“ zur Anſchauung . Die von dem

Vildhauer Mißfeldt, Verlin - Friedenau , zu beziehende Medaille koſtet in . ver

ſilbertem Metall 2 Mark, in Silber 4.50 Mart.

Ein Groth-Heft brachte die Kieler „ Heimat“ , die bekannte Monatsſchrijt

zur Pflege der Natur- und Landeskunde in Schleswig -Holſtein, Hamburg,

Lübeck und dem Fürſtentum Lübeck Anfang d . M. heraus. Es enthält u. a .

die an anderer Stelle aufgeführten Aufſätze von Frik Wiſcher und Friedrich

Lorentzen, eine Anzahl Abbildungen ſowie bisher nicht gedruckte Gelegenheits

gedichte Groths und Erinnerungen an den Dichter. Das vorzüglich gelungene

Heft bildet eine ſchöne Erinnerung für Groths Verehrer.

Felir-Stilfried -Gedenkſtein . In Klein-Rogahn bei Schwerin , wo Felir

Stillfried ( Prof. Adolf Vrandt, Roſtock + ) ſeine Jugend verlebte, wurde ein

Felir.Stillfried-Gedenkſtein enthüllt, den zahlreiche Freunde und Verehrer dem

Verewigten geſetzt haben. Ein mächtiger Findlingsblock zeigt auf der Vorder

ſeite nach der Landſtraße zu das von Profeſſor Wandſchneider, Charlottenburg,

geſchaffene Bronzerelief mit der Umſchrift „ Felir Stillfried – Adolf Vrandt".

Nacheiner Gedächtnisrede des Paſtors Thieſſing zu Polchow bei Laage über

gab Droſt v . Blücher, Schwerin, den Gedenkſtein dem Schuß der Gemeinde

Klein -Rogahn. Mit der Abſingung des Liedes „ Dat plattdütſch Land “ von

Felir Stillfried war die einfache Feier beendet.

Reuter-Muſeum in Neubrandenburg. Die oft aufgeworfene Frage , wohin

dereinſt die Gaedertzſche Reuter-Sammlung kommen werde, iſt durch das Teſtament

des Reuter-Forſchers beantwortet worden . Der Verſtorbene hat ſie darin der

Stadt Neubrandenburg vermacht unter der Vedingung, daß die Vermächtnis

übernehmerin ſich verpflichtet, der Sammlung für ewige Zeiten die Bezeichnung

„ Fritz- Reuter-Muſeum von Karl Theodor Gaedert“ zu geben . Unter den un

gedruckten Manuſfripten befindet ſich u . a . die „Prgeſtalt der Stromtid " in

mehreren Faſſungen ; die Herausgabe war von Profeſſor Gaederk in einer

weitverbreiteten Zeitſchrift vorgeſehen , und dies ſoll nun ein Schulfreund des

Verſtorbenen , Schriftſteller Hans V. Grube in München , übernehmen. Nach

Verwertung der Manuſkripte ſollen dieſe der Stadt Neubrandenburg für das

Reuter -Muſeum zufallen . Die Stadt Neubrandenburg hat die als ſehr wertvoll
bekannte Sammlung angenommen .

Reuter-Denkmal in Wuſtrow . Im Parke bei der Frik · Reuter-Eiche

erhebt ſich ſeit kurzem auf einem feſten Vetonunterbau ein ſtattlicher erratiſcher

Vlock mit der Juſchriſt: „ Fritz Reuter Eick - 7. Nov. 1910 " . An dieſem

Tage wurde der Baum vom plattdeutſchen Verein „ Fiſchland “ unter

entſprechenden Feierlichkeiten gepflanzt. Zur Weihe des Steines hatte ſich

nur der Vorſtand des Vereins verſammelt. Der Vorſiyende übergab mit
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einem kurzen Worte das Denkmal der Gemeinde Wuſtrow und ſprach zugleich

dem Erbpächter Voß, Althagen , der den Block geſtiftet hatte, und dem Herrn

H. Peters, Barnſtorf, der ihn freiwillig an Ort und Stelle ſchaffte, den Dank

des Vereins aus.

Reuter im Kampf gegen die Schundliteratur. Durch Beſchluß von

Senat und Bürgerſchaft iſt der Hamburger Oberſchulbehörde vor zwei
Jabren ein Betrag von 5000 Mark für den Kampf gegen die Schundliteratur

zur Verfügung geſtellt worden. Aus dieſem Fonds iſt ein großer Poſten von

Reuterſchen Büchern (ut de Franzoſentid) angekauft worden, die den im letten

Souljahre ſtehenden Schülern und Schülerinnen der ſtädtiſchen und ländlichen

Volksſchulen Hamburgs zu Weihnachten dieſes Jahres als Geſchenk überreicht

werden ſollen . G.

Ehrung plattdeutſcher Dichter durch Verbreitung ihrer Werfe. Um guten

plattdeutſchen Werken zur weiteren Verbreitung zu verhelfen und ihre Verfaſſer
zu ehren , hat die Vereinigung „Quickborn“ neuerdings begonnen , bei Gelegen

heit von Gedenktagen (dem 60. Geburtstage Felir Stillfrieds, dem 70. Hellmuth

Søröders, dem 50. Auguſtin Wibbelts ) einige Werke der Dichter an die öffent

liche Bücherhalle in Hamburg zu überweiſen.Sie beabſichtigt, ſolche Schenkungen
nach Maßgabe der dafür verfügbaren Mittel fortzuſetzen und gelegentlich viel
leidt auch Büchereien in ſolchen außerhamburgiſchen Bezirken Nordweſtdeutſch.
lands zu bedenken , in denen ſie eine größere Anzahl Mitglieder hat. – Daß

der Vorſtand des „ Quickborn “ gern bereit iſt, Bibliothekvorſtände bei der Aus

wahl plattdeutſcher Bücher zu beraten, ſei bei dieſer Gelegenheit ausdrücklich

erwähnt.

Die Großſtadtheimat Hamburg iſt ein Aufſat von Hans Oſſig in der

„Neuen Hamburger Zeitung" überſchrieben , der ſich mit den Ergebniſſen des

Niederſachſentages beſchäftigt. Wir entnehmen ihm folgende Ausführungen :

Die Stellung des einzelnen Großſtädters zu den Heimatſchukbeſtrebungen wird

ihm icon durch ſeine Selbſtliebe zugewieſen. Wenn er körperlich geſund und

geiſtig rüſtig leben und in einem Milieu atmen will, in das er ſich zurückſehnt,

wenn er einmal aus ihm herausgefommen iſt, ſo muß er den Schub dieſer

Heimat, ſei es auch nur ſein Adoptivvaterland, nach Kräften fördern . Der

Sohn der niederdeutſchen Erde, dem als ſprachliches Erbteil ſeine originale

Sprache überkommen iſt, würde ſich eines töſtlichen und eigenartigen

Bejibes entäußern , wollte er dieſe Mutterſprache über Bord werfen.
Wo zwei plattdeutſch zuſammenreden können, iſt natürlich ſofort eine beſondere

Verbindung und ein innigeres Verſtehen zwiſchen ihnen hergeſtellt. Wenn in

der Weltſtadt Hamburg vielfach Plattdeutſch , und ſogar ein beſonderes

Hamburger Platt geſprochen wird, ſo iſt das ein Zeichen dafür, daß die

Heimat in ihr noch mächtig iſt. Den Schuß dieſer Heimatſprache, den

Paul Wriede auf dem 11. ' Niederſachſentage mit umſichtiger Beredſamkeit

vertrat, beſorgt jeder einzelne am beſten dadurch, daß er ſie bei allen paſſenden

Gelegenheiten ſpricht. Kein Niederdeutſcher, der von Haus aus Plattdeutſch

redet, wird ohnehin umhin können, in den Sprachformen dieſer ſeiner Mutter .

ſprache zu denken. Daß das Plattdeutſche aber noch einmal allgemeine

Verkehrsſprache in Norddeutſchland werden kann, wie es ein Redner des Nieder

jasſentages für möglich und wünſchenswert zu halten ſchien , iſt wohl aus.

geſchloſſen. Eine allgemeine deutſche Schrift- und Verkehrsſprache, wie ſie das

Hochdeutſche geworden iſt,iſt unbedingtes Erfordernis füreine große Nation.
Hätte ſich das Niederdeutſche dieſe Stellung bereits erobert à la bonne

heure ! Warum ſollten die jüddeutſchen Bayern nicht die Sprache Klaus Groths

oder Frib Reuters erlernen an Stelle des jett verlangten „ Šaupreußiſchen “ ?

Der Moment iſt längſt verpaßt. Aber liebevoll pflegen ſoll man die urtümliche

Sprache in ihren Bezirten nach Kräften . Die niederdeutſchen Vereine

in Hamburg mit dem Quickborn an der Spitze erfüllen eine

wichtige Heimats- und Kulturaufgabe.

Niederdeutſche Vereine in Hamburg. Es beſtehen insgeſamt ſieben , die

wir nachſtehend mit ihrem Gründungsjahr in der Reihenfolge der Höhe ihrer

Mitgliederzahl aufführen:
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Vereinigung Quickborn (gegr. 1904). 405 Mitglieder

Verein für niederdeutſche Sprachforſchung ( 1875) . 375

Nedderdüütſb Sellſhop * ( 1906 ). 97

Unſ Moderſpraat* ( 1899 . 75

Stavenhagen -Geſellſchaft (1909) 62

Plattdütſche Vereen in Eilbeck (1901) 60

De Plattdütſchen von 1902*. 49

Diemit * bezeichneten Vereine gehören dem „ Allgemeinen plattdeutſchen

Verband “ (Berlin) an .

Niederdeutſche und verwandte Vorleſungen in Hamburg . Im Vor

leſungsverzeichnis für das Winterhalbjahr 1912/13 werden folgende Vorleſungen

angekündigt: Profeſſor Dr. Borchling: a ) Geſchichte der deutſchen Sprache;

b ) Übungen zur Einführung in die niederdeutſchen und niederländiſchen Munda

arten . Dr. Schwietering : Gotiſche Übungen . Interpretation ausgewählter

Kapitel der Bibelüberſetung des Ulfilas. G. Kloeke: Niederländiſch für

Anfänger und Niederländiſch für Fortgeſchrittene. Alles Nähere iſt aus dem

Vorleſungsverzeichnis zu erſehen .

Plattdeutſch in Hamburger Vereinen . Der Hamburger Jugendſchriften

Ausſchuß hat, wie ſchon mehrfach in dieſen Blättern erwähnt,bei ſeinen Sonntags

unterhaltungen für Arbeiter in weiteſtgehendem Maße auch die niederdeutſche

Literatur berückſichtigt. In den Jahren 1909-12 ſind folgende Abende mit

vollſtändig oder teilweiſe niederdeutſchem Programm veranſtaltet worden :

Klaus Groth, John Vrinckman je drei Abende, Reuter, PlattdeutſcheMärchen

vier Abende, Heiteres aus dem Dorfleben zwei Abende, Von de Waterkant,

Deutſcher Volkshumor, So ſünd de Görn, Kinderabend, Schleswig-Holſtein ,

Niederſächſiſche Kinderlieder und Geſchichten , Holſteiniſche Erzähler je ein

Abend. Die große Zahl der niederdeutſchen Abende beweiſt, daß der Jugend

ſchriften-Ausſchuß der Aufgabe, die er hier in der niederdeutſchen Zentrale zu

löſen hatte,in vollem Maßegerecht gewordeniſt. Hoffentlich wird auch fernerhin

das Niederdeutſche in ſo reichem Maße berückſichtigt werden . Carl Wolff.

Nachzutragen iſt, daß auch die Hamburger Kunſtgeſellſchaft bisweilen

niederdeutſche Abende veranſtaltet, in dieſem Winter z. B. einen Brinckman
Abend. Die Stavenhagen -Geſellſchaft fündigt für den 19. November

einen Volksabend mit einein Vortrag von Adolf Bartels und Rezitationen
von Aler Otto an .

Plattdeutſch im Hamburger Schulleſebuch . Im April des nächſten Jahres

wird das Hamburger Schulleſebuch in neuer Auflage erſcheinen. Die nachfolgende

Zuſammenſtellungmag veranſchaulichen, inwieweit das Niederdeutſche Berück.
ſichtigung gefunden hat. 1. Teil: Lütt Greten (Guſtav Falke ). 2. Teil : Na’n

buten, Verſteken, Matten Haſ, Grot und Lütt, Pock in Maanſchin ( Groth).

3. Teil: Von dem Fiſcher un ſyner Fru, De Has un de Igel (Grimm ), De

Tunkrüper, Hans un de Rieſ', Hans un de Königsdochter, De Königsdochter

in'n Keller, De Köni un de Ent (Wiſſer), Dree to Bett (Müllenhoff), Still

min Hanne, Aanten int Water (Groth), Šo ſünd de Jungs (Stinde). 4. Teil :

De Köni un de Schinnerknech, De ol Mann, de wedder na Schol geiht (Wiſſer ),

Lögenhafti to vertell'n, Reegenleed von Groth . 5. Teil: Voß und Swinägel

von Brinckman, Um hundert Daler (J. H. Fehrs ), Dat Dörp in Snee, OI

Vüſum , Wihnachnabend (Groth). 6. Teil : Aus „ Ut mine Stromtid “, Groß

mudding, hei is dod, Aus „ Hanne Nüte“ ( Reuter), Prinzeſſin (Groth ).

Carl Wolff.

Ein Unterſchied zwiſchen Norddeutſchland und Süddeutſchland. Unter

dieſer Überſchrift ſchreibt Profeſſor Mar Semper, ein in Aachen lebender

Hamburger, den Süddeutſchen Monatsheften : Jin Verkehr mit Arbeitern und

Vauern brauchen die Gebildeten das Plattdeutſch nicht anzuwenden , weil

jetzt dieſe zweiſprachig ſind , Hochdeutſch verſtehen und auch unter ſich ſchon

vielfach nur ein entſtelltes, charakterloſes Hochdeutſch mit zuchtloſem Sprad)

gebrauch reden . Das Volk beginnt alſo, ſich ſeines Dialekts zu ſchämen ; das

Plattdeutſch beginnt als lebende Sprache abzuſterben , und inan ſtiftet bereits
Vereine zu ſeiner Erhaltung. Dieſer Rückgang der einheimiſchen Sprache

greift in Holſtein ſchon auf das flache Land über, ſo daß 3. V. Gutsbeſitzer,

1
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zu ſprechen, damit die Herrſchaftskinder richtiges Platt und nicht ein kläglich

falſches Hoch lernten . . . Wenn nun ſchon früher die Bildungs- und Standes

unterſchiede ſich in der Sprache markierten, ſo haben ſie ſich jekt empfindlich

verſchärft, weil das Plattdeutſch nicht mehr als allgemeine Volksſprache hin .

genommen wird, ſondern anfängt , als minderwertiger Dialekt zu gelten. Sie

treten noch dazu dann am nachdrücklichſten hervor, wennman gerade vermeiden

will, ſie zu betonen : ſpreche ich zum Arbeiter oder Bauern plattdeutſch, ſo

denkt er, daß ich zu ihm herabſteigen will, und ärgert ſich ; laſſe ich ihn hoch

deutſch reden , ſo fühlt er , daß ich die Sprache der höheren Klaſſen beſſer

beherrſche als er, und ärgert ſich wiederum ... Von den vielen Folgen , die

id hieraus ableite, will ich nur eine nicht-politiſche hervorheben : Die hoch.

deutſche Sprache iſt in Norddeutſchland auf dem Wege, völlig

zu verarmen, da ſie eine reine Buchſprache iſt und von Leuten geſprochen

wird, die, wenn die Zerſebung des einheimiſchen Volksdialekts noch weiter

fortgeſchritten ſein wird, überhaupt keine lebende Sprache mehr beſiben .

Es fehlt uns der natürliche Quell, aus dem ſich Verluſte ſtets neu

ergänzen können. Ich hatte oft genug Gelegenheit zu ſpüren , wie ſehr das

Schriftdeutſch ſeit Luthers Zeiten ſchon erſtarrt und verarmt und, nicht

nur bei Harden, verwildert iſt. Und dabei iſt Luthers Vibelüberſebung,

obwohl für uns ein ſprachlicher Jungbrunnen , doch nur ein abgeleiteter Quell .

Sie im Süden ſind beſſer daran. Deshalb hatte ich ſeinerzeit Ihre Abſicht,

dem ſüddeutſchen Schrifttum einen Konzentrationspunkt zu ſchaffen, ſo freudig

begrüßt. Wenn ich nicht irre, hat man die Kraft des heutigen Schweizer

Schrifttums ſchon daraus abgeleitet, daß dort der Dialekt auch Sprache

der Gebildeten iſt ; aber dem Gedanken kommt meines Erachtens viel

weitere Bedeutung zu , als ihm bisher zugewieſen iſt , und er iſt ſehr nüblich ,

um manche Unterſchiede ſüd- und norddeutſchen Weſens zu begreifen , z. B. den

Grund, aus dem man die gemeinſame Volksſchule nicht zu uns übertragen kann,

oder weshalb Begriff undWeſen der Demokratie bei uns etwas andres iſt als

bei Ihnen .“

Straßennamen in Oldenburg i. Gr. Orts-, Straßen- und Flurnamen

gebören zu den geſchichtlichen Denkmälern . Die ſoll man nicht ohne Not

ändern, joll ſie auch nicht ins Hochdeutſche übertragen, wenn ſie plattdeutſch

überliefert ſind. In Oldenburg hat man früher dagegen geſündigt; da

machte man aus Poggenburg Burgſtraße, aus Panzenberg Bergſtraße, weil's

lo vornehmer klang; die Straßen wurden aber nicht ſchöner dadurch. Da

ichuf man auch nichtsſagende Straßennamen, wie Ranken-, Efeu- und Reben

ſtraße, die noch zudem dicht beieinander lagen und infolgedeſſen immer ver

wechſelt wurden. Jeht iſt ein Wandel zum Beſſeren eingetreten ; man wählt

Namen nach Volksſtämmen , Schlachtörtern , wo unſre Truppen im Feuer

ſtanden, verdienten Männern uſw., und im Stadtgebiet ſtellt man alte Be

jeichnungen wieder her. So wurde z . B. aus Milchbrinksweg Melkbrink,

aus Nedderendsweg Nedderend, aus Rauhehorſtweg Bahlenhorſt. R.

Kleine Aufzeichnungen. Im Auguſt d. J. erlag einem Blutſturz Emil

Sdüler (E. Š . vom Hoeft), der Herausgeber der türzlich beſprochenen Zeit.

idrift „ Folge mir indieHamburger Walddörfer“. Das Blatt wird nicht
weitergeführt. Der Muſikdirektor Johannes Schondorf, der eine Anzahl

Grothſcher und Reuterſcher Dichtungen vertont hat, iſt am 4. September in

Güſtrow geſtorben .

Drei Dichter, von denen einer vorwiegend, die anderen gelegentlich auf platt

deutſchem Gebiet ſich betätigt haben , vollendeten in lekter Zeit ihr 50. Lebens.

jahr : Am 19. September Äuguſtin Wibbelt , deſſen wir im nächſten Heft

ausführlicher gedenken werden, am 25. September Max Dreyer , deſſen feines

Gedichtbuch , Nah Huus“ eine der ſeltenen Proben vorwiegend ſtädtiſcher

Pyrit darſtellt, am 7. Oktober Otto Ernſt der uns einen Band prächtiger

„Samborger Schippergeſchichten “ in freier Übertragung aus dem Däniſchen

Holger Drachmanns beſchert und ſich auch als vorzüglicher Rezitator in den

Dienſt der plattdeutſchen Dichtung geſtellt hat.

Es ſind folgende Diſſertationen zu verzeichnen : „Ein mittelniederdeutſches

I
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gedicht über die freuzigung, das begräbnis und die auferſtehung Chriſti aus

der Königsberger hi. nr. 905 von Fritz Rohde, Königsberg “ und „ Die mittel

niederdeutſchen Predigten des Jordanes von Quedlinburg in Auswahl. In

augural- Diſſertation von Joh. Flensburg, Lund 1911. “

Die Blankenburger Harzzeitung hat ein Preisausſchreiben für platt.

deutſche Veiträge erlaſſen .
S.

Der 11. Niederſachſentag fand vom 6. bis 9. Oktober in Hannover ſtatt.
Er zog beſonders die Mitarbeit der Großſtädte an den Heimatbeſtrebungen

in den Bereich ſeiner Betrachtungen. Am erſten Verhandlungstage ſprach

Aſſeſſor Frit Koch über die Beſtrebungen zur Erhaltung des guten Alten und
ihre Stiiten im Geſep und in den Ortsſtatuten . Baudirektor Profeſſor Frik

Schumacher berichtete über die Heimatſchutzbeſtrebungen des Hamburgiſchen

Staates und Paul Wriede über den Anteil der Großſtadt an der neuplatt

deutſchen Bewegung. An demſelben Tage fanden Sitzungen des Heimat

bundes Niederſadſen und des niederſädyſiſchen Ausſchuſſes für Heimatſchut

ſtatt , abends endlich ein literariſcher Abend mit Vorträgen des Herrn Dr.Rich.
Dohſe über „ Reineke Voß un de plattdütſche Tierdichtung “ und Dr. Wolfgang
Stammler über Hölty . Es war alſo ein großes Penſum an dem Tage zu

bewältigen , und es wäre manchem gewiß erwünſcht geweſen, wenn abends nur
ein paar Vorleſungen aus den Werken niederſächſiſcher Dichter ſtattgefunden

hätte. Namentlich Vorleſungen eigener Dichtungen durch gut vorleſende Verfaſſer

pflegen einen eigenen Reiz auszuüben . Freilich muß auch da den einzelnen

Vorleſern die Zeit begrenzt werden . Wenn dazwiſchen dann noch ein Geſang.
oder Muſikvortrag erfolgt, ſo iſt den eifrigen Teilnehmern an den Tagungen
eine angenehme und nicht anſtrengende Erholung geboten .

Am zweiten Tage fanden Vorträge ſtatt von Baurat Schlöbke und Robert

Mielke, die den Großſtädter als Bauherrn und als bewußten Vertreter des

niederſächſiſchen Volfstums im Familien- und Gemeindeleben betrachteten.

Oberlehrer Dr. Strunk und Rektor Tecklenburg erörterten die Aufgaben, die

unſern Großſtadtſchulen in der Heimatbewegung erwachſen. Nachmittags fand

ein Feſtmahl im Künſtlerhauſe ſtatt und abends eine Feſtvorſtellung im Hof
theater.

Für uns Plattdeutſchen iſt beſonders intereſſa : it der Beſchluß der Haupt

verſammlung des Heimatbundes Niederſachſen , wonach der preußiſche Kultus

miniſter und die Regierungen der Nachbarſtaaten um eine Förderung des

Plattdeutſchen im Schulunterricht gebeten werden ſollen. Man war ſich

insbeſondere darüber einig, daß man neben der Volksſchule auch die höheren

Schulen gewinnen müſſe und daß namentlich auf Seminar und Ilniverſität

niederdeutſche Sprachſtudien gepflegt werden müßten. Im niederſächſiſchen

Ausſchuß für Heimatſchuk beſchloß man, der Flurnamenſammlung erhöhte

Aufmerkſamkeit zuzuivenden und hierbei mit den verwandten Vereinen Hand

in Hand zu geben.

Es hieße den Wert ſolcher Tagungen überſchäben, wollte man ihnen nach

ſagen , daß ſie ſelber eine wertvolle Arbeit leiſten . Über Anregungen und Berichte

kommen naturgemäß nur wenige hinaus. Es wird aber durch die Preſberichte

das Publikum wirkungsvoll an die verhandelten Beſtrebungen erinnert, und die

keineswegs nur repräſentative Teilnahme von Vertretern der Fürſten, Regierungen

und Behörden zeigt ihm , daß die Ideen nicht etwa nur Spielereien einzelner

ſind. Endlich haben die Mitarbeiter, die einander ſonſt nur durch Schrift und

Druck nähertreten können , hier eine gute Gelgenheit zum perſönlichen Kennen

lernen . Die eigentliche Arbeit liegt freilich nicht in den Reden und Beſprechungen,

die wird von verhältnismäßig wenigen im ſtillen Stübchen geleiſtet. Åber

wenn der 11. Niederſachſentag nur das erreicht hat, zu ſolcher Mitarbeit einige

der Heimatſache noch Fernſtehende zu gewinnen, oder wenn er auch nur

- beſonders durch die Zeitungsberichte die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe

auf ſolche Arbeit gelenkt hat, dann hat er nicht vergebens getagt. S.

Vereinsarbeit. Im Plattdeutſchen Verein Münſter i. W. werden im

Winter 1912 13 folgende Vorträge gehalten : Dr. Caſtelle: Auguſtin Wibbelt ;

Ilniv.- Prof. Dr. H. Grimme: Bürger als Niederdeutſcher; cand . phil. Hüſemann :
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Vom niederdeutſchen Drama ; Prof. Nieſert ( Thema vorbehalten ); Joh. Schröder:

Münſteriſche Originale ; Kaplan Dr. Schwienhorſt: Zum Vegräbnisweſen in

Alt-Münſter; Oberlehrer Prof. Vollmer : Heimatkunſt in der deutſchen Dichtung ;

Redakteur Þ . Werland : Theodor von Neuhoff; stud. phil . Wulf: Geſchichte

der neueren niederländiſchen Literatur; Karl Wagenfeld: Einfluß des Platt

deutſchen auf das münſteriſche Hochdeutſch ; Dr Freiſenhauſen : Niederdeutſche

hiſtoriſche Volkslieder . Außerdem ſind Rezitationsabende und ein Volfs

unterhaltungsabend vorgeſehen.

Der Plattdütſche Vereen Bremen “ nahm nach der ſommerlichen

Pauſe die Arbeit wieder auf und veranſtaltete am 11. September einen Heide

abend. Georg Droſte hielt einleitend einen Stimmungsvortrag ,, De Heide un

ehre Sängers" . John Brinkmann brachte in vollendeter Weiſe plattdeutſche

Heidedichtungen von Georg Droſte, Lüder Woort, Georg Theilmann u . a. zu

Gehör. Wenn man von dem reichen Beſuch dieſer Veranſtaltung auf das

plattdeutſche Intereſſe der Bremer ſchließen darf, ſo iſt es um das Plattdeutſch

in Bremen gut beſtellt. Das Winterprogramm des Vereins verzeichnet

folgende Abende: Friedr. Wäbefindt: De Rottenfänger von Hameln in Ge

idicht , Sag' un Dichtung. Muſche- Piro-Abend , Kaſper -Vorſtellungen utr

ohlen Sied mit en Vorſpill von Georg Droſte. Johs. E. Rabe: De Weten

ſoupp öber Kaſper Putſchenelle un Kaſperſpille von en ohlen echten Kaſper

von 1860. Friedr. Seebode: Ut eegene Dichtungen. Heinrich Warncke : Feliz

Stillfried . Oberlehrer Dr. Vonbof : Öber olet Platt un Stratennamen. Freeheits

Abend : Vördrag: De Stedingerkämpfe. Rezitatſchon von Freeheitsdichtungeni.

Konzert von den groten gemiſchten Chor Liederkranz: De föß nedderlandſchen

Voltåleder von Kremſer . Old-Bremer-Abend.

Auchder Kieler,Quidborn“hat ſein Winterprogramın feſtgeſekt. Imganzen

find 14 Vortragsabende vorgeſehen, darunter Groth-, Fehrs-, Stinde-, Frieſen-,

Mecklenburger, Hamburger und Hannoverſcher Abende. Vorträge halten die

Herren Lüttmann, Profeſſor Dr. Menſing, 6. F. Meyer, Th. Möller, Stadtrat

Dr. Pauly, Reichstagsabgeordneter Dr. Struve und Lehrer Schnackenberg,

während die HerrenWiſcher, Lüttmann, v .Kampen , Schnackenberg und Weſtphal

die Rezitationen übernommen haben. An einem Abend rrirð Frau Thilde

Dohſe ( Frankfurt a. M.) ſingen und an einem andern findet eine Hamburger

Kaſperaufführung ſtatt.

Plattdeutſches Volfsfeſt in Amerika. Nach Berichten der New Yorker

Staatszeitung “ hat das diesjährige plattdeutſche Voltsfeſt im Auguſt ſtatt.

gefunden und ſich eines großen Beſuches erfreut. Auch der demokratiſche

Präſidentſchaftskandidat Wilſon hat das Feſt beſucht, das Reuter -Altenheim

beſichtigt und eine Wahlrede gehalten. Ob das Plattdeutſche auf dem Feſt

eine Rolle geſpielt hat, iſt aus dem Bericht nicht erſichtlich. Der Überſchuß

des Feſtes ſoll 2300 Dollar betragen .

Einen Gruß aus Amerika ſchickt uns mit folgenden „ Riemels “ Herr

Ferd . W. Lafrent (Newyork), der im Jahre 1881 in Chikago einen Band platt

deutſcher Gedichte erſcheinen ließ, zu dem Klaus Groth das Vorwort ſchrieb :

De ol Snidermeiſter.

De griſe Snider ſitt un flickt Un grint inn Bart un ſchüddkoppt ſtill,

Em wil de Arbeid hüt ni fuuſchen : As falln em in ol Tög un Grappen !

De Faden ritt, de Nadel brickt, He ſett ſik in ſin Sorgenſtohl

Bald deit be dit, bald dat vertuuſchen . „Lat flicken, wer dor Luſt to flicken “

He leggt fin Neihfram an de Sid , So fimuleert för fik de 01,

Nimmtaffulln Strämeln un puutt Feſen -- Un fangt naher bald an to nicken .

Un darbi denkt he an de Tid , Noch eenmal ſchütt be bang toſam

De ſchön Tid, as he Lehrburß weſen ! Un ritt verfehrt de Ogen apen

Von Näs glitt em de ſilwern Brill, He mummelt wat von Kröpelkram

He ſmitt von Liv de olen Lappen Un deit denn ruhi widerſlapen.
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Niederdeutſche Aufführungen in Hamburg. Ein anſcheinend erſt zu dieſem

Zweck gegründeter „ Club Waterkant“ veranſtaltete im Auguſt in Šagebiels

Etabliſſement eine Aufführung der „Mudder Mews“, in der die Titelrolle durch

die bekannte Schauſpielerin Frau Krilling , die Elsbe durch Fräulein Bourſet,

die dieſe Rolle bereits oft im Schiller- Theater geſpielt hat, beſekt waren . Wie

vorauszuſehen war, haben dieſe Aufführungen in einem ſonſt nicht als Theater

dienenden Saal und noch dazu Anfang Auguſt, wo „ ganz Hamburg“ noch auf

Reiſen war, kein großes Publikum gefunden. Von weiteren Aufführungen hat

man denn auch nichts gehört . Über die Abſichten und Anſichten des Klubs

Waterkant“ teilt ein von einem Herrn Andreſen unterzeichnetes Rundſchreiben

folgendes mit : „ Es ſollen die bewährten Dichter ſprechen und die ſchrift

ſtellernden Mitglieder der plattdeutſchen Vereine, ſoweit ihre Werke

bühnenreif ſind, zu Worte kommen , auch ſollen die Mitglieder, welche

ſchauſpieleriſche Talentebeſiben ,in jeder Weiſeberückſichtigtwerden ,

wodurch hervorgeſtrebt wird,einen Zuſammenſchluß ſämtlicher niederdeutſchen

Vereine zu bilden ... ... Durch dieſes Unternehmen geht die Abſicht, der

guten niederdeutſchen Muſe neues Leben und neues Streben zuzuführen , und iſt

demgemäß zu erwarten, daß jeder Niederdeutſche, gleichviel aus welcher Windroſe

unſres niederdeutſchen Vaterlandes er auch ſei, in wohlwollender Weiſe dazu

beitragen wird, die gute Sache hochzuhalten .“ ( !) P. W.

Niederdeutſche Gelegenheitsaufführungen . Auf dem Heimatfeſt zu

Zwiſchenahn hat kürzlich „ Dat Kumma , en Vurenſtück in enen Uptog von

Friedrich Freudenthal ſeine erſte Aufführung erlebt, das nach den „ Nachrichten

für Stadt und Land“ (Oldenburg ), ſich als ein prächtiges Stück voll derben

Humors, voll alter Bauernweisheit, unterhaltſam und geſund in ſeinem volkse

tümlichen Gehalt erwies . Auf der Freilichtbühne der Gewerbe-, Induſtrie

und Landwirtſchaftsausſtellung in Köslin wurde „ Utlängſtvergangenen Dagen“ ,

Feſtſpiel in vier Aufzügen von Magarethe Nereeſe- Wietholz aufgeführt. Es

bringt nach dem „ Eekbom “ alte pommerſche Hochzeitsgebräuche, eine Hochzeit in

Jamud bei Köslin , eine Hochzeit in der Weitackergegend und eine auf Mönchs

gut zur Darſtellung. Außer vier Berufsſchauſpielern wirften 55 Dilettanten

als Darſteller mit. Auf Finkenwärder wurde ein einattiger Scherz „ Herr

Fips fricht Stripps“, von Hinrich Wriede, gegeben, worin ein mehr geſchäfts-,

als volfskundiger ,, Auch -Heimatsſchriftſteller" luſtig verſpottet wird . S.

.

-

NONONO Bücherbeſprechungen |ONONO

Die Verleger werden gebeten , den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen.

Die Schriftleitung ichidt den Verlegern und auch den Verfaſſern, ſoweit deren Adreſſe

bekannt iſt, Velegbefte obne beſondere Aufforderung zu .

Das älteſte Wismarſche Stadtbuch von etwa 1250 bis 1272, im Auftrage

der Stadt Wismar herausgegeben von Friedr. Techen. Wismar, Hinſtorffiche

Verlagsbuchhandlung 1912.

Dies für die ältere Geſchichte der Hanſe, und ſpeziell der Seeſtadt Wismar,

ſehr ergiebige Denkmal wird uns hier zum erſtenmal in einem vollſtändigen

Abdruck vorgelegt. Der Name des Herausgebers bürgt für die ſorgfältige

und zuverläſſige Wiedergabedes Tertes ; ausführliche Namen- und Sachregiſter

erſchließen die Fülle des ſtofflichen Inhalts auch dem Ungeübteren. Von den

1148 Eintragungen des Stadtbuchs ſind nur die erſten 25 in niederdeutſcher

Sprache abgefaßt, der ganze Reſt iſt lateiniſch . Aber dieſe 25 niederdeutſchen
Paragraphen gehören mit zu den älteſten datierbaren Urkunden der mittel.

niederdeutſchen , hanſeatiſchen Geſchäftsſprache, da ſie nach Techens Berechnung

um oder ſogar kurz vor dem Jahre 1250 aufgezeichnet worden ſind. Als der
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wismarſche Stadtſchreiber ſein Protokoll anfing, ſchrieb er alſo niederdeutſc) .

Wir haben ein ganz paralleles Beiſpiel dazu im älteſten Schöffenbuche des

Städtchens Reppichau, der Heimat Eickes von Repgow. Roethe ( Reimvorreden

des ſachſenſpiegels, Berlin 1899, S. 22) hat darauf hingewieſen , daß dies

Schöffenbuch im Jahre 1265 niederdeutſch einſetzt, um ſchon 1272 die heimiſche

Mundart mit dem Lateiniſchen zu vertauſchen. So ſtark war eben damals

doch noch die Macht der abendländiſchen Weltſprache. Aber unter dieſer

lateiniſden Decke ſieht doch die niederdeutſche Sprache und Art der guten

Wismaraner deutlich hervor: zahlreiche einzelne niederdeutſche Wörter ent

deden wir bei genauerem Zuſehen, meiſt ſind es Rechtsausdrücke oder Namen

der Gewerbe, aber auch Bezeichnungen von Hausteilen wie etwa Nr. 1024 :

medius stender (der mittlere Ständer am Hauſe), oder Nr. 1070 : iuxta bankos

piscatorum (bei den Fiſcherbänken ). Techen hat alle dieſe Fälle in ſeinem

Sadregiſter geſammelt. Viel unmittelbarer aber ſpricht noch zu uns der Klang

der Perſonennamen ; da ſehen wir die unverfälſchten Niederdeutſchen wie Hince

Bityser, Johannes Butenxone, Johannes Dhusentmarch, Henricus Meghedetrost,

Jacobus Spicsilt und viele andre. Ein Mann namens Gotjahr verbirgt ſich

an einer Stelle unter der lateiniſchen Form dominus Bonus annus ; umgekehrt

belehrt uns die neben dem niederdeutſchen Namen Hoenwenttorpe vorkommende

lateiniſche Bezeichnung Alta villa slavicalis, daß wir es hier wirklich mit einer

alten Wendenſiedlung zu tun haben . C. Borchling.

Hanne Nüte un de lütte Pudel. ’ne Vagel- un Minſchengeſchicht von

Frik Reuter. Erſtes Buch der Rudolfiniſchen Drucke. Gedruckt bei Wilhelm

Gerſtung, Offenbach a . M. (Privatdruck in 300 numerierten Exemplaren ).

November 1911. Preis ME. 20.

As ich kürzlich die Beſprechung der prächtigen Quickborn - Ausgabe des

Inſelverlages ſchrieb, wußte ich nicht, daß ſchon turz vorher ein andres Werk

niederdeutſcher Zunge in einem vornehmen Sonderdruck herausgekommen war.

Es iſt dies Reuters „Hanne Nüte“ in den Rudolfiniſchen Drucken (ſo genannt

nach ſeinen Herſtellern Rudolf Koch und Rudolf Gerſtung der Druckerei

Gerſtung, Offenbach a.M.) .

Die Rudolfiniſchen Drucker wollen ohne Rückſicht auf die Wünſche des ſog.

bibliophilen Publikums ganz perſönliche, entſchieden gefärbte Bücher drucken.

Sie betonenin einem Begleitſchreiben, daß das Beſondere ihrer Ausgabe nur

in der ſorgfältigen Abgewogenheit aller Verhältniſſe , in dertadelloſen hand .

werflichen Güte und dem ſchönſten Papier beſtehen ſolle. „ Eigentlich müßten

alle Bücher ſo ausſehen , wenn nicht die Rückſicht auf die Preisberechnung

geringe Arbeit und Oberflächlichkeit an allen Eden großzöge.“ Den Druckern

iſt ihr Vorhaben aufs allerbeſte gelungen . Der Rudolfiniſche Hanne Nüte

zeigt ſich als ein feſter HalbpergamentŠandband mit einem bunten Überzugs

papier, das der Künſtler ſelbſt Štück für Stück mit einem eigens geſchnittenen

Muſter in Waſſerfarbe bedruckt hat. Auch den Rück titel hat er mit kräftiger

Hand in deutſcher Schrift ſelbſt aufgeſchrieben. Beſtes Hadern-Büttenpapier

iſt tiefſchwarz bedruckt mit einer breiten Ziertype Schwabacherſcher Sippe.

Rote Kapitelzahlen und rote Zierſtückchen geben dem ſchönen Geſamtbilde
einen weiteren Reiz.

Es iſt freudig zu begrüßen, daß nun ſchon von zwei Werken unſrer beſten

niederdeutſchen Dichter Ausgaben vorhanden ſind, die allen an ein „ modernes

ſchönes Buch “ zu ſtellenden Anforderungen vollauf entſprechen. Jetzt iſt es

an den Freunden niederdeutſcher Literatur, ſich dieſe Bücher zu dauernder

Freude zu kaufen ! Paul Wriede.

Allerband Dummjungsgeſchichten ut mine Schooltid . Von Mag

Brindinan ſen . Mit Bildern von Ad . Jöhnſſen , Nürnberg. Güſtrow 1912,

Opit & Co. 75 S. Geb. Mk. 2.50.

In demſelben Verlage wie vor mehr als einem halben Jahrhundert ſein

berühmter Vater hat auch der Sohn jest plattdeutſche Geſchichten aus ſeiner

Jugendzeit erſcheinen laſſen.- Die Brinkmanſchen Söhnehaben die beſonderen

Hoffnungen und Wünſche ihres Vaters erfüllt, inſofern ſie hervorragend tüchtige

Kaufleute geworden ſind und in Harburg und Hamburg bedeutende Stellungen
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einnehmen ; ſie haben vor einigen Jahren auch das Andenken ihres Vaters da .

durch geehrt, daß ſie in Vertretung Mecklenburgs (das ſeinen John Brinckman

leider noch immer nicht genügend ſchätzt) der Stadt Güſtrow einen ſehr hübſchen

Brinckman - Brunnen ſchenkten. Von einem ähnlichen Geſichtspunkte aus wollen

nun auch dieſe Jungsgeſchichten des Sohnes aufgefaßt und beurteilt ſein . Mar

Vrinckman knüpft in Ton und Erzählung an das Meiſterwerk ſeines Vaters,

den unvergänglichen Kaſpar -Ohm ,an und lebt in deſſen Welt und Geiſt, ohne

aber das möchte ich doch ſtark betonen ein mittelmäßiger Nachahmer

ſeines Vorbildes zu werden . Im Gegenteil, ſeine friſch erzählten Anekdoten

haben einen eigenen Klang und leſen ſich (namentlich das zweite Mal) redt

angenehm . Auch einen beſonderen Mittelpunkt haben ſie noch außer dem

Erzähler und ſeinen beiden Kameraden : den Realſchullehrer Swart, ein älteres

Güſtrower Original. Weiter ſoll und darf ein Vergleich mit Kaſpar Ohm

nicht gehen ; er würde ungerecht ſein und unſre Freude an dem hübſchen

Buch beeinträchtigen, das ſich auch durch Bilder von Adolf Jöhnſſen, dem

vortrefflichen Nürnberger Illuſtrator des Kaſpar- Ohms, und durch ſeinen billigen

Preis empfiehlt. Ernſt Brandes, Deutſch -Krone.

As dat Leben ſchält. Plattdütſche Vertellſels von Auguſt Seemann .

Verlin 1911. W. Röwer. 179 S.

Dieſe Vertellſels ſind keine eigentlichen Erzählungen , ſondern ganz über .

wiegend Skizzen und Studien , und auch ihr plattdeutſches Gewand iſt nicht

überall eine zwingende Notwendigkeit. Indes ſie leſen ſich gut und verdienen

entſchiedene Anerkennung, deswegen allein ſchon, weil faſt jede Geſchichte einen

tiefer liegenden pſychologiſchen Punkt hat, von dem aus der Dichter uns die

Situation vergegenwärtigt und zum Teil auch entwickelt. So wird z. B. in

„ Dei Knaſt“ gezeigt, wie der durch Jrzucht körperlich ganz degenerierte Hannes

durch Selbſtmord ſeiner jüngeren Stiefidweſter und ihrem tüchtigen Manne

den bedrohten Bauernhof rettet. Ähnlich iſt's im „ Vild“ oder in der „ Mus.

kantenlene“; auch die beiden, freilich recht verſchiedenen Hundegeſchichten

„Waſſer “ und „ Pinkert“ können hier lobend erwähnt werden . Andres da .

gegen iſt doch zu ſehr Augenblictsſkizze geblieben, z. B. „ Ulck ein Heiligabend “ ,

wo man von den Perſonen eigentlich nichts erfährt und alles rich auf den

Kuß des kleinen Jungen zuſpitzt, der ſeinem Lehrer den Lebensmut wiedergibt.

Ausführlicheres und eine Art von Lebensgeſchichte bietet „Dieten Dreiber",

nur daß der Mörder aus zügelloſem Temperament und verlorener Ehre

was ſehr gut motiviert und dargeſtellt wird ſchließlich zum Dieb und Ein

brecher hinabſinkt.

Seemanns Sprache hat ihre Eigenarten und Schönheiten ; nur ſollte der

Dichter ſich vor allzu großer Anhäufung von Reimen (z . B. alſchen un palſchen)

und namentlich von Stabreimen hüten (3. B. dwern un dwallern, bucken un

burren , flirten un flurten , ja ſogar Kriz un Kringel un Köm un Kurn ). Der

mecklenburgiſche Dialekt Seemanns iſt übrigens trotz der Angleichung an

Reuter mehr der weſtliche, wie u . a . rojalſch und feit beweiſen .

Ernſt Brandes, Deutſch-Krone.

Want Muern . Von Hermann Claudius. Hamburg 1912. Alfred

Jansſen. Geb. Mk. 2.- .

Ein wundervolles Buch ! Wirklich wundervoll; denn in ihm vollzieht ſich das

geheimnisvolle Wunder echter Dichtung: der Dichter ſchafft die Welt noch ein

mal, und dieſe aufs neue geborene Welt atmet Friſche und junges Leben. Es

iſt die Welt, die „mant Muern “, das heißt zwiſchen fablen ſchmutig -grauen

Häuſermauern und qualmenden Fabrikſchornſteinen verſteckt liegt, verſteckt vor den

Augen der meiſten wohlanſtändigen, feingebildeten Menſchen. Wenn ſich einer

von ihnen einmal in dieſe Welt verirrt, ſo macht er ſchleunigſt, daß er wieder

hinauskommt, denn ſie beleidigt ſein äſthetiſches Gefühl, er findet ſie unſchön,

greulicl), poeſielos . Iſt ſie das wirklich ? Oho ! Wagt euch noch einmal hinein ;

aber laßt euch die Augen auftun von dem Dichter, da werdet ihr euch wundern.

Und dabei iſt Claudius durchaus ehrlich , er färbt nicht ſchön , nennt jedes Ding

friſchweg beim rechten Namen; aber er wittert mit untrüglichem Spürſinn das

Schöne heraus und wär's noch ſo tief unter Dreck und Lumpen und Gerümpel
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verborgen. Er belauſcht im Hinterhaus (Int Achterhus) das Mutterglück der

Frau des verſoffenen Arbeiters, er ahnt mit den ſpielenden Kindern auf der

Straße trok Wagenlärm und grellem Laternenlicht das Nahen des Frühlings,

er läßt uns das wohlige Behagen und den Stolz des tleinen Mannes mitfühlen ,

der ſo ein kleines Stück Land bebaut, in einer Gartenkolonie.

Lind alles lebt in den Gedichten! Manche wirken wie Federzeichnungen.

Mit wenigen, aber ſicheren Strichen ſind da typiſche Geſtalten hingeworfen ,

z . B. de Rohlenjumpers, de Tidungsfru ,der Orgeldreher (Sti-ille Nacht), Straten.

muſik, die Arbeitsloſen mittags auf dem Gänſemarkt (Keen Arbeit)." Auch an

Humorfehlt es dem Buche nicht; er überwiegt wohl ſogar, und es iſt nicht der

billige Talmihumor, der ſich in Poſſen, und Operettenſchlagern unverſchämt und

albern breit macht, ſondern der ſeltene echte Humor, der goldene, der uns wirklich

von Herzen lachen macht. Aber hie und da klingt in die humoriſtiſche Stimmung

ein tiefernſter Unterton hinein, und in vielen Gedichten herrſcht er allein . Denn

auch über den ſchmutigen , ſtarren Mauern des Fabrikviertels brütet unerbittlich

ein gewaltiges Schickſal. Der Alltagsmenſch merkt es gar nicht, die Armen, die

unter dem Druck der täglichen Frone dahinleben , ahnen es nur zuzeiten, der

Dichter aber ſchaut es, ihm verkörpert es ſich zum Beiſpiel in dem protig ſich

aufreckenden Fabritſchornſtein, der den Tauſenden, die zu ſeinen Füßen tagaus

tagein arbeiten, das rote Blut aus den Wangen ſaugt und ſich ſo ſeinen runden

Vauch anmäſtet. So gewinnt auch das Unbeſeelte Seele und lebendigen

Willen. Einzelne von den Gedichten dieſer Art umfangen den Leſer unwider

ſtehlich mit einer geheimnisvollen Märchenſtimmung, ſo das wundervolle „ Ut

trecken “ , wo man am Schluß, wenn die Arbeiterfrau die Lampe anzündet, mit

ibr wie aus einem beängſtigenden Traum erwacht und dabei doch das Gefühl

hat: es war mehr als bloß ein Traum . Andre Gedichte ſind wieder geradezu

als Balladen zu bezeichnen , ſo knapp und wuchtig iſt die Darſtellung; ict nenne

das erſchütternde: Jan Voß.

Ganz entzückend ſind die Kindergedichte. Wie fein beobachtet da der Dichter!
Wie iſter ſelbſt mit ſeinem Herzen dabei ! Ein Jungborn , den er da ſprudeln läßt !

Man ſieht, Claudius weiß ſehr verſchiedene Töne anzuſchlagen, und wie meiſtert

er die Sprache ! Das iſt noch mal ein Platt, das ſich hören laſſen kann . Das

ins Hochdeutſche zu übertragen , ohne den Blütenſtaub von den Flügeldecken zu

ſtreifen , das ſoll mal einer verſuchen ! 3. B. das köſtliche „ Rodegrütt!“ Schon

das eine Wort iſt ein Rühr-mich nicht an. „ Rote Grüitze“, das wäre ſchon

ein fremder Klang. Bei dieſem Gedicht mußte ich übrigens lebhaft an Matthias

Claudius' Kartoffellied denken. Natürlich von Nachahmungkeine Rede, Familien

ähnlichkeit. Überhaupt ſcheint mir die zutrauliche Herzlichkeit, mit der Hermann

Claudius fich in das eng begrenzte Leben der kleinen Leute verſenkt, als ob er

zu ihnen gehörte, das verwandtſchaftliche Band zu ſein, das ihn mit ſeinem

Großvater Matthias verknüpft. Aber er iſt dieſem ſchon jekt über den Kopf

gemacien.

Auf den hundert Seiten ſeines Buches breitet er ſo viel des Schönen vor

einem aus, daß man gar nicht weiß , wohin man zuerſt blicken ſoll. Es iſt mir

wenigſtens ſo gegangen wie Kindern , die um die Weihnachtszeit mit ſtrahlenden

Geſichtern vor einem Spielzeugladen ſtehen und ſich überlegen, was ſie wohl

mitnehmen möchten, wenn ihnen ein Wunſch freigeſtellt würde. Am liebſten

natürlich alle die Herrlichkeiten . Schade, daß es nicht geht ; aber der Mann im

Laden paßt hölliſch auf. Da iſt der Dichter ein viel netterer Menſch : um ein

Geringes könnt ihr den ganzen Laden mit nach Hauſe nehmen . Alſo da beſinnt

euch nicht erſt lange ! Dr. Rudolf Werner.

Altmärfiſche Volksreime. Herausgegeben von H. Matthies, Lehrer.

Stendal 1912, im Selbſtverlage des Verfaſſers. 32 S. , Preis Mt. - .40.

Das Heft bringt dem Freunde der Volkskunde und dem Sprachenfreunde

mance Anregung. Es enthält außer vielen weitverbreiteten Reimen auch

mance, ſo unter den Neckreimen, die an einen mehr oder weniger engen

Bezirt gebunden ſind. Außerdem auch viele Feſtreime, die jett faſt überal

verſchwunden und daher ſchwer zu ſammeln ſind. Die Zahl der Reime, die

auf den Träger findlicher Pfingſtfreude: Pingskerl, Maiferl, Fiſtemeyer,

Pfitineier, Fiſchermeyer, imn Umlauf waren , iſt beſonders groß .
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Möchte doch die Vitte des Herausgebers dieſer Sammlung: „ Alle Minn

an Bord zur Rettung dieſer luſtigen Geſellen aus der Väterzeit !“ überall

Gehör und Erfüllung finden, nicht nur in der Altmarf! Paul Wriede.

Niederſachſen-Liederbuch. Die ſchönſten niederſächſiſchen Volkslieder nach

Wort und Weiſe. Im Auftrage des Heimatbundes „ Niederſachſen “ unter

Mitwirkung von G.Barmann und U.Vieſtermann herausgegeben von K. Henniger,
Hannover 1912. Ernſt Heibel . 127 Seiten, Preis 1 Mark.

Ich konnte im fünften Jahrgang auf Seite 98 über die erfreuliche Zunahme des

plattdeutſchen Liedes in Liederbüchern berichten . Heute liegt das Niederſachſen

Liederbuch vor mir , das eine ſo hübſche Anzahl plattdeutſcher Volfslieder mit

den Noten enthält, daß ſich daraus allein ein kleines Liederbuch herſtellen ließe .

Unter den Liedern befindet ſich 11. a . das vom Groſimid, die Bettelhochzeit, die

Kiinigeskinner. Auch der alte Hennefe Knecht iſt vertreten . Bei jedem Liede

iſt der „ Fundort“ angegeben , der jedenfalls eine Erklärung für Tertabweichungen

gibt, ohne jedoch beſagen 311 wollen , daß das Lied nur dort 311 finden iſt. Die

meiſten ſind ja vielerorts bekannt. Dem Heimatbunde, den Herausgebern und

dem Verleger gebiihrt der Dank aller Heimatfreunde für dieſes prächtige

billige Liederbuch . Paul Wriedc.

De Bleier. Luſtſpiel in einem Aufzug von Friedrich Hintmann.

Verlag von Lühr & Dirckx , Garding. Preis Mt. 1.- .

Ein ganz klein nettes Stückchen ohne lebhafte Handlung, ohne hervor

ragende Geſtaltung und auch ohne rechten Humor. Es iſt wieder, wie ſchon

fein Name ſagt , ein „ Bleier“. (Ein mißlungener Wurf beim Boßeln heißt

Bleier . ) Ich bin eigentlich mit einigen Erwartungen an das „ Luſtſpiel“ heran .

gegangen, da mir ein Verlag, der Fehrs und Lau verlegt hat, für eine gewiſſe

künſtleriſche Höhe zu bürgen ſchien . Aber ich fand das alte Verlobungsmotiv

von altbekannten Typen in Rede und Gegenrede auseinandergepult.

Liebhaberbühnen werden mit dem Stück vor einer anſpruchsloſen Zuhörer,

ſchaft vielleicht ganz freundlichen Veifall ernten . Hinrich Wriede.

Daud un Düwel. Dichtung von Karl Wagenfeld , Bilder von Auguſt

Heumann. Münſter i. W. 1912. Auguſt Greve. Geb. Mf. 2.50, Lurusausgabe

(nur 25 Eremplare) Mf. 25 .

Das eben vor Redaktionsſchluß eingetroſſene Wert wird im nächſten Heft

die ihm geviihrende Würdigung erfahren. Für heute jei nur darauf hingewieſen,

daß Wagenfeld die plattdeutſche Literatur um ein ganz eigenartiges Werk

bereichert hat und daß der Verlag ihm eine Rusſtattung gegeben hat, die es

zu einem der ſchönſten Vücher der neueren plattdeutſden Literatur macht. Der

Preis für eine ſo ſcöne Gabe iſt geringfügig zu nennen . Paul Wriede.

O Aus Zeitſdriften und Tageszeitungen 0

Alle Lejer, beſonders Autoren und Redaftionen , werden gebeten ,

uns über das Erſcheinen von Aufſätzen aus dem Gebiete der niederdeutſchen Sprache

und Literatur zu unterrichten . Velegblätter ſind erwünſcht.

Johann Hinrich Fehrs . Von Jacob Bödewad t. (Folge mir in die Hamburger

Walddörfer, 1. Jahrg ., Nr. 7. )

Karl Theodor Gaederk . Von Eugen Reichel. (Eckart, 6. Jahrg., Nr. 11.)
Klaus Groth . Von Timm Kröger. (Kieler Zeitg . , 3. Oft . ) Des Quickborn .

dichters Ehrenmal.“ Von Jacob Bödewadt. (Hambg. Nachr., 29. Sept.)

„ Das Klaus -Groth Denkmal in Kiel und das 60 jährige Jubiläum des Quick

borns . “ Von Fritz Wiſch er. „ Das Klaus-Groth - Zimmer in der hiſtoriſchen

Landeshalle in Kiel.“ Von Fr. Lorentzen. ( Die Heimat, 22.Jahrg., Nr. 10.) -

„Später Dant.“ Von Wiedinghardt. (Rhein .-Weſtf.Zeitg . , 29.Sept.)

„ Quickborn ". Von G. H. (Frankfurter Zeitg . , 1. Oft. ) Die Einweihung

des Klaus- Groth -Denkmals .“ Von Fritz Wiſcher. ( Kieler Neueſte Nachr .,

29. Sept. )
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R. Knoche. „ Ein plattdeutſcher Dichter des Paderborner Landes.“ Von

F. Wippermann. ( Weſtf. Volkszeitg . , Paderborn , 3. April 1912.)

Fritz Reuter. „ Ein unbekannt Gedicht von F. R.“ (De Eekbom , 30. Jahrg .,

Nr. 18.) „ Was hat uns Frit Reuter noch heute zu ſagen ? “ ( Reuter

und Fehrs.) Von Ernſt Kammerhoff. (Sonntagsblatt des Reichsboten,

1912, Nr. 38 und 39.)

Felir Stilfried . Von Paſtor Thießing. (Mecklenburgiſche Zeitg ., Schwerin,

Ž8. Sept.)– „Übergabe des Frit -Stillfried-Gedenkſteines in Klein -Rogabn .“
( Mecklenburgiſche Zeitg., 27. Sept.)

Otto Vogel. „ Ein Greifswalder Dichter.“ (Greifswalder Zeitg ., 16. Aug. 1912.)

Auguſtin Wibbelt. Von Albert Schwarz. (De Eekbom 30. Jahrg.,Nr.19.) -

Unklänge aus Wibbelts De Järfſchopp.“ Von F. Wippermann. (Min

ſteriſcher Anzeiger , 60. Jahrg., Nr. 478.)

Intereſſante alte Wörter im Niederdeutſchen . Von Hermann Hüneten .

( Niederſachſen, 18. Jahrg . , Nr. 1 und folgende . ) „ Aus dem niederdeutſchen

Gebetsleben des Mittelalters.“ Von G.Kohfeldt. ( Niederſachſen, 17.Jahrg.,
Nr. 23.) „ Henneke Knecht.“ Von H. Krüger. (De Eekbom , 30. Jahrg .,

Nr. 18.) „Weſtfalens Anteil an Grimms Märchen.“ Von Dr. Paul

Za unert. (Rhein . Weſtf. Zeitg ., 7. Okt.) — „ Plattdütſch in ' e Schol .“ Von

Frik Wiſcher. (De Eetbom , 30. Jahrg ., Nr. 14 und 15.) – „ Zur nieder

deutſchen Sprachgrenze. “ Von Dr.Emil Mauermann. ( Zeitſchrift für

deutſchen Unterricht, 1912, Nr. 2.) –„ Das Schleswig-Holſteiniſche Wörter

buch .“ Von Prof. Dr. Otto Menſing. (Die Heimat, 22. Jahrg . , Nr. 9.)

2

Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg

Der Verwaltungsrat ſekt ſich wie folgt zuſammen : Paul Wriede, 1. Vor:

ſikender ; Jobs . E. Rabe, 2. Vorſigender ; Jacob Bödewadt, Schriftführer; Dr. jur .

Fr. Reimers, Kaſſierer ; Dr. phil . Rud. Werner, Bibliothekar und Árchivar ;

Dr. med . Carl Holm , Dr. phil. G. Kuhlmann, Paul E. Sibeth, J. C. Stülcken,
Beiſiger.

Vereinsbibliothef. Die Aufſtellung der Bibliothek der Vereinigung Quickborn

im Deutſchen Seminar (Vorleſungsgebäude,Edmund -Siemers- Allee) iſt vollendet.

Auch hat der wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiter des Seminars, Herr G. Kloefe,

einen Zettelkatalog angefertigt. Den Mitgliedern der Vereinigung iſt die Mit

benukung der Seminarbibliothet, den Mitgliedern des Seminars die der Quickborn

Bibliothet geſtattet. Das Bibliothekzimmer iſt von morgens 8 bis abends 10 Uhr

geöffnet mit Ausnahme der im Vorleſungsverzeichnis bekanntgegebenen Zeiten

der Seminarſitungen,

Die Quickborn -Bücher werden (mit Ausnahme der Wörterbiicher und der

ungebundenen Bücher) Mittwochs vormittags von 11 bis 12, abends von 8 bis 9 Uhr

ausgeliehen. Eine Verſendung von Büchern kann nicht ſtattfinden . Die Viicher

der Seminarbibliothek werden überhaupt nicht ausgeliehen. Die Mitgliedskarten

find bei jedem Beſuch und bei jeder Bücherentleihung vorzuzeigen .

Als Geſchenke oder als Pflichteremplare (laut 6 unſrer Sabung ſind von

den Verfaſſern eingegangen : 3. Reinde , PlattdütſcheGedichte" , Freſennus

( F. G. Lottmann, Emden) „ Freyſe Staatjes “, Dr. O. Jürgens (Hannover)

„Überſicht über die älteſte Geſchichte Niederſachſens“ ſowie mehrere der in den

„Mitteilungen aus dem Quickborn “ beſprochenen Werke.

Allen gütigen Gebern ſei auch an dieſer Stelle herzlichſt gedankt.

Durch Kauf kamen u . a . hinzu: Harms „Gnomon ", Weiſe „ Unſere Mutter,

ſprache“, Holtermann „ Bremer Heimatsbilder“ , Ad. Hinrichſen „Wohre Ge

idichten “, Schröter „ Roſtoctiſche Chronik von 1310 bis 1314 “ (Roſtock und
Sowerin 1826).

Preisermäßigungen auf Bücher. Herr Ludwig Frahm , Poppenbüttel bei

Hamburg , gibt ſein fürzlich im Selbſtverlag erſchienenes Buch „ Eeken un Iloh ,

I
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en plattdütſch Heimatboot“ (beſprochen im 5. Jahrgang unſrer Vereinszeitſchrift ,

Seite 149) uſern Mitgliedern zum ermäßigten Preiſe von Mt.-.80 ( ſtatt Mk. 1.- )

ab . Beſtellungen beliebe man unter Beifügiing des Betrages nur an Herrn

Frahm zu richten .

Der blinde Bremer Dichter Georg Droſte beabſichtigt im Herbſt d . J. ein

neues Buch unter dem Titel „Sunnenſchien un Wulken, ernſte Riemels un

vergnögte Vertellens “ erſcheinen zu laſſen , das etwa den doppelten Umfang

ſeines zuletzt erſchienenen Werkes ,For de Fierſtunnen “ ( beſprochen in unſrer

Vereinszeitſchrift, 5. Jahrgang, Seite 27 ) aufweiſen ſoll . Vorbeſtellern wird

das Wert zum Preiſe von 2 Mart für das broſchierte, 3 Mart für das

gebundene Buch abgegeben . Beſtellungen (denen das Geld nicht beizufügen iſt )

werden an die Vereinigung Quickborn, Hamburg 11 , erbeten .

Vortragsabende . In den nächſten Monaten finden folgende Vortragsabende
ſtatt: Dienstag, den 29. Oktober : Plattdeutſch in fünf Jahrhunderten . Rezitation :

Herr Carl Wolff, Geſang; Herr Otto Johannesſon. Dienstag, den 12. November:

Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. O. Lauffer, Direttors des Muſeums für

hamburgiſche Geſchichte : „ Kinderreime aus dem Hamburger Landgebiet“. Montag,

den 25. November: Klaus -Groth-Feier. Vortrag : Herr Stadtrat Dr. Pauly (Kiel) ,

Viezitation : Herr Otto Ernſt. Dienstag, den 10. Dezember : Dichterabend .

Dienstag, den 7. Januar: Vortrag des Herrn Dr. Fr. Caſtelle (Münſter ):

„ Ferdinand Kriger“ . Dienstag, den 14. Januar: Vortrag des Herrn C. Rud.

Solnitger: „ Alte Hamburger Straßennamen ". Änderungen vorbehalten . Alles

Nähere durch die beſonderen Einladungen, die allen Hamburgern ſowie den

jenigen auswärtigen Mitglieder zugehen , die mindeſtens 6 Mart Jahresbeitrag

bezahlen .

Jahresbeiträge. Nach dem Beſchluß der Mitgliederverſammlung vom

21. Mai d . I. iſt der Veitrag für die im Stadt- Poſtbezirt Hamburg - Altona

wohnenden perſönlichen Mitglieder auf mindeſtens 6 Mart, für die außerhalb

dieſes Bezirkes Wohnenden auf mindeſtens 3 Mart, für Vereine und Körper.

ſchaften ohne Rückſicht auf ihren Sit auf mindeſtens 6 Markfeſtgeſett

worden .

Das neue Vereinsjahr hat am 1. Oktober begonnen . Die Mitglieder belieben

den von ihnen zu entrichtenden Beitrag an das Poſtſcheck fonto 6125,

Hamburg'11, einzuzahlen oder ihn auf unſer Kontó „ Quickborn “ bei der

Vereinsbank in Hamburg iiberweiſen zu wollen . Die Bewilligung

erhöhter Beiträge iſt im Intereſſe unſerer Arbeit ſehr erwünſcht. Über die

freiwillig erhöhten Beiträge wird in den „ Mitteilungen aus dem Quickborn“
quittiert werden. Die Einladungen zu den Hamburger Ver

anſtaltungen werden nur an diejenigen Mitglieder geſchickt, die mindeſtens
6 Mart zahlen.

Beitrittserklärungen und Adreſſen von Damen und Herren , die voraus

ſichtlich Jitereſſe für unſre Beſtrebungen haben , werden erbeten an die Ver

einigung Quickborn , Hamburg 11 .

Wohnungsänderungen beliebe man, um eine Verzögerung in der Zuſendung

der Druckſachen zu vermeiden , recht frühzeitig anzumeldeni.

Das nächſte Heft unſrer „ Mitteilungen “ wird vorausſichtlich im Januar

als zweites „ Weſtfalen - Heft“ (Wibbelt, Wagenfeld) erſcheinen .

Mitgliederverſammlungen . (Im Patriotiſchen Gebäude.) 139. Mitglieder:

verſammlung, Dienstag, den 24. September 1912. Die Tagesordnung dieſer

ſatungsgemäß als Hauptverſammlung geltenden Sitzung umfaßte einen

geſchäftlichen Teil und Vorleſungen aus Wibbelts Werfen . Den Vorſit führte

Herr Rabe. Herr Wriede verlaß das Protokoll der letzten geſchäftlichen Ver

ſammlung und den Jahresbericht. Beides wurde genehmigt, ebenſo der von

Herrn Dr. Reimers erſtattete Kaſſenbericht. Herr Wriede gab dann eine

Überſicht über den neuen Satzungsentwurf, der ſich bereits in den Händen der

Mitglieder befand, und hob hervor, daß die meiſten Änderungen formaler

Natur ſeien , um die Eintragung der Vereinigung in das Vereinsregiſter zu

erinöglichen . Neu, und zwar auf eine von ihm in ſeiner Vorſitzerzeit gegebene

Anregung ſei beſonders die Beſtimmung, daß den Vorſitz ein und dieſelbe
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Perſon nur fünf Jahre hintereinander führen und dann erſt nach einjähriger

Pauſe wieder in das Amt gewählt werden könne. Es ſei das notwendig,

damit das Vereinsleben nicht verſande, wenn der Vetreffende ſich ausgegeben

babe. Die Teilung des Vorſtandes in Vorſtand und Verwaltungsrat ſtehe

im Zuſammenhang mit der Eintragung ins Vereinsregiſter.

Herr Stübe beantragte en -bloc-Annahme der Sabung, wogegen die Herren
Engel und Dr. Fredenhagen Einſpruch erhoben. Herr Wriede erklärte, daß

der Entwurf das Ergebnis ausführlichſter Beratungen mit dem juriſtiſchen

Mitgliede des Vorſtandes und einer andern in Betracht kommenden Perſön.

lichkeit ſei . Man möge doch mit Rückſicht auf ſeine durch die harte Quickborn

Arbeit hervorgerufene Ermattung Herrn Stübes Vorſchlag folgen. Es wurde

aber trondem eine Einzelberatung der Paragraphen beliebt, die in 1'2ſtündiger

Peratung einige faſt ausſchließlich redaktionelle Änderungen zutage brachte.
Dem Vorſtande wurde die Vornahme weiterer redaktioneller und ſolcher

Änderungen, die für die Eintragung ins Vereinsregiſter erforderlich werden
jollten, zugeſtanden.

Dann wurde zur Verwaltungsratswahl geſchritten. Sabungsgemäß mußten

die Herren Dr. Werner und Wriede ausſcheiden. Wriede bat, an ihre Stelle

die Herren Engel und Dr. Fredenhagen zu wählen. Man wählte jedoch

Dr. Werner und Wriede. Zum erſten Vorſibenden wurde, da Herr Rabe

das Amt nicht weiter bekleiden wollte, Herr Wriede gewählt, der aber an

dieſem Abend eine Entſcheidung über die Annahme nicht treffen wollte. 311

Reviſoren wurden die Herren Å. Häger und Dr. von Reiche gewählt, zu ihren

Erſatmännern die Herren F. W. Wenkel und Dr. W. Johs. Wentel.

Die langen Sabungsberatungen verhinderten , daß diejenigen , die erſchienen

waren , um Wibbelt zu hören, voll zu ihrem Rechte kamen. Herr Dr. Kuhl

mann ließ ſid) aber trok der vorgerückten Stunde (11 Uhr!) bereitfinden, noch

einige Gedichteaus dem „ Paſtraoten -Gaoren “ vorzuleſen. Beifällige Heiterkeit

beſtätigte die Richtigkeit ſeiner einleitenden Bemerkung, daß es der Stimmung

des Abends wohl am beſten entſpreche, wenn er mit einigen ſatiriſchen

Gedichten beginne. Der Vorleſende ging von den ſatiriſchen bald 311 ernſten

Stüden über und erzielte doch noch ein dankbares Gedenken an den jetzt

50 jährigen weſtfäliſchen Dichter. S.

140. Mitgliederverſammlung , Dienstag den 8. Oktober 1912. Herr Rabe

teilte mit, daß Herr Wriede, der augenblicklich auf dem Niederſachſentage in

Hannover weile, ſich erfreulicherweiſe entſchloſſen habe, den Vorſit einſtweilen

zu übernehmen . Herr Dr. Reimers las Wriedes Brief an den Vorſtand vor,

den wir hier im Wortlaut wiedergeben : „ Um die Arbeiten des Quickborn nicht

zii verzögern, erkläre ich mich zur Annahme des Amtes des 1. Vorſibenden bereit,

allerdings unter der beſtimmten Vorausſetung, daß ich bei den Mitgliedern

jekt wirklich mehr Unterſtübung und einige Rückſichtnahmefinde und mit

dem Vorbehalt, mein Amt niederzulegen, ſobald ich merke, daß mir die eine

oder die andere nicht in wünſchenswerter Weiſe zuteil wird . Sie werden meinen

Vorbehalt verſtehen, da Sie ja wiſſen , daß die Quickborn - Arbeit mir jede freie

Minute raubt,mich ſelbſt Sonntags nicht losläßt und mir ſogar in die Sommer

friſche folgt. Ich habe täglich eine volle Stunde lang und manchmal noch länger

zu dittieren (neuerdings ſogar Sonntags !) und muß auch die Vorarbeiten dazıl

treffen, Laufereien beſorgen, Zeitſchriften durchſtudieren ,eine Unzahl Notizen ent

werfen uud vieles mehr. Ich verfehle nicht, Herrn Rabe den Dank auszll

iprechen , den der Quickborn ihm dafür ſchuldig iſt, daßer ſich im vorigen Jahre

bereit finden ließ, in einer fritiſchen Stunde den Vorſiv zu übernehmen . Das

Opfer, das Herr Rabe dadurch dem Quickborn gebracht hat, ſoll ihm nie ver :

geſien werden . “

Alsdann las Herr Dr. Rud . Werner ſein Drama „ Hinrich Karſten " aus

dem Manuſkript vor. Wegen Raummangels ſtellen wir den Bericht darüber

für das nächſte Heft zurück.
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Neue Mitglieder .

Bereits in der Mitgliederliſte aufgeführt:

Fil. Emmy Behrens, Hamburg Herr Rektor Georg Ruſeler,

Herr Dr. Kid) . Dohſe, Frankfurt a . M. Oldenburg i .Gr.

Präſident Engel, Hamburg Ernſt Schnackenberg, Kiel

Dr. Heinr. Harkenſee, Hamburg Frau Amanda Schultz, Hamburg

Johann von Harten , Lobbendorf Herr Edmund J. A. Siemers, Hamburg

Senator Heidmann, Hamburg (10 Mark)

(Jahresbeitrag 50 Marf) Dr. phil . Carſten Strucks,

Oberlehrer Paul Hoffmann, Münſter i. W.

Hamburg Präſident Dr. Sesdorpf, Hamburg

Frau Sophie Janſen, Dockenhuden Dr. Tobler , Hamburg

Herr Johs. Ed. Jepp, Hamburg Otto Weltzien , Rudolſtadt i . Th .

Dr. C. Kerckliofi, Köln n . kl. Oberlehrer F. Wippermann,

6. Kloete, Hamburg D. - Meiderich

6. Peterſen, Hamburg Frau Rechnungsrat Wittke,Altona

A. Prinz, Hollenſtede Herr Prof. Dr. Eugen Wolff, Kiel

Heinr. Rahmeyer, Bremerhaven F. A. C. Wooge, Hamburg

Frl. 2. Riiſch, Hamburg

Plattdütſche Vereen to Magdeborg, Magdeburg

Plattdeutſche Verein „ Waterkant anʼne Innerweſer “, Lehe a . d . W.

Nach dem Druck der Mitgliederliſte bis zum 15. Oktober beigetreten :

Herr Oberlandesgerichtsrat Vlumen- I Herr Chriſtoph Klock, Hamburg

bach , Hamburg (10 Mark)

Dr. W. A. Burcard, Hamburg G. F. Konrich, Hannover

Dr. med . G. Bonne, Ni . Flottbet Ernſt Köppen, Hamburg

Frau Anna Brettſchneider, Hamburg Johs. Kubrt, Hamburg

(10 Mark) F. W. Lafrent, Newyork

Herr Georg Claſen , Hamburg Ludwig J. Lippert, Hamburg

Carl Cohn, Hamburg Oberlehrer Dr. Karl Lorenz,

Ed. Cordes, Ventheim (Hann.) Hamburg

Privatdozent Dr. Crome, Rektor Ernſt Lübfert, Hamburg

Göttingen Kantor Mentbe, Lüchow i . Hann .

Auguſt Duncker, Hamburg 9. Nepfold , Hamburg (10 Mart)

Dr. Hugo Fiſcher, Hamburg Varon v. Röſſing, Stemmen bei

Karl Frederfing, Hamburg Hannover

Ernſt Geibel, Hannover Frl . Emilie Schmidt, Altona

Oberarzt Dr. Griſſon , Hamburg Herr Vaurat Schlöbke, Lüneburg

Direktor a . D. Haarſtric ), Herm . Schweitzer, Hamburg

Hanover C. Stahl, Hamburg (10 Mart)

Rektor HeinrichHanſen, Apenrade Juſtizrat Stammer, Altona

Cart Harder, Hamburg (10 Mark)

Direktor Otto Harms, Hamburg Rektor Tecklenburg, Göttingen

( 10 Marf) Amtsrichter Dr. Vidal, Hamburg

Senator Holthuſen, Hamburg Mar M. Warburg, Hamburg

(10 Mark) (10 Mart)

Oberaſſiſtent F.C. Holtz , Hamburg 2. 28. Wegener, Hamburg

Auntsgerichtsrat Jobannſen, A. Weymann, Hamburg

Altona -Ottenſen I. Williamſon, Hamburg

Louis Kayſer,Hamburg (10 Mart) Dr. O. Witt , Hamburg (10 Mart )

Reg.-Vaumſtr. Kiefer, Hannover

( Ein vollſtändiges Verzeichnis der freiwilligen Beitragserhöhungen folgt in einem

der nächſten Hefte. )

Redaktionsſchluß für dieſes Heft 18. Oktober.
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Anmeldungen zur Mitgliedſdjaft believe man zu riditen an

die Vereinigung Quid born , Hamburg 11, Patriot . Gebäude.

Herausgegeben vom Vorſtand der Vereinigung Quicborn in Hamburg.

Verantwortlich für die Schriftleitung : Paul Wriede, Hamburg25 , Oven Vorgfelde 15 .

Druct der Druderei - Geſellſchaft Hartung & Co. in . b . H. , Hamburg .
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